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Executive Summary

Zusammenfassung der Ergebnisse

Mit der Reform des Arbeitslosenversicherungsgesetzes im Jahre 1996 nahm die Bedeutung

der arbeitsmarktlichen Massnahmen (AMM) in der Schweiz stark zu. Die vorliegende Studie

ist ein Teilprojekt des gesamtschweizerischen Evaluationsprogramms der AMM.1 Ziel dieser

mikroökonometrischen Studie ist eine Abschätzung der Wirkungen der AMM auf die indivi-

duellen Erwerbswahrscheinlichkeiten auf Basis administrativer Daten der Arbeitslosenver-

sicherung und der AHV. Nach unserer Analyse haben ZWISCHENVERDIENSTE als einziges

Programm einen klar positiven Effekt auf die Wiederbeschäftigungschancen, während die

Programme zur VORÜBERGEHENDEN BESCHÄFTIGUNG zumindest kurzfristig, wahrscheinlich

aber auch mittelfristig negativ wirken. Für die übrigen Bestandteile der AMM lassen sich

keine so eindeutigen Ergebnisse finden.

Die Situation

Nach einer Verschärfung der Situation auf dem Arbeitsmarkt trat 1996 die zweite Revision

des Arbeitslosenversicherungsgesetzes in Kraft. Der Kernpunkt dieser Revision war der

Wechsel vom System passiver Taggeldzahlungen hin zu einem aktiven System, in dem von

den Arbeitslosen verlangt wird, dass sie ihre Vermittelbarkeit aktiv durch die Teilnahme an

AMM verbessern. Durch diese Revision stieg die Zahl der Teilnehmenden an AMM nach

1995 deutlich. Im Jahr 1998, in dem die AMM zum ersten Mal vollständig statistisch erfasst

wurden, nahmen pro Monat im Schnitt etwa 40'000 Stellensuchende an einer AMM teil und

etwa weitere 40'000 befanden sich in einem Zwischenverdienst. Der Anteil von

Stellensuchenden, die in einer AMM (inkl. Zwischenverdienst) sind, ist mit etwa 40% im

internationalen Vergleich hoch.

Das Evaluationsproblem

Unter Wirkung der AMM wird hier die durch die jeweiligen Massnahmen verursachte

Veränderung der Arbeitsmarktsituation des einzelnen Arbeitslosen verstanden. Diese

Wirkung ist definiert als der Unterschied zwischen der tatsächlichen Situation eines

Teilnehmenden an einer AMM und der hypothetischen Situation, die eingetreten wäre, wenn

diese Person nicht an der Massnahme teilgenommen hätte. Um diese Wirkung möglichst

                                                          
1 Die Autoren danken den Mitarbeitern des seco und der Begleitgruppe für nützliche Hinweise und

Anregungen.
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genau zu schätzen, dürfen etwaige Unterschiede zwischen den Situationen mit und ohne

Programmteilnahme nur auf die Programme selbst und nicht auf unterschiedliche

Teilnehmendenstrukturen in den einzelnen Programmen zurückzuführen sein. Da im

vorliegenden Fall die Verteilung der Personen auf die Massnahmen nicht zufällig ist, kann

man für die tatsächlich Teilnehmenden die hypothetische Situation bei Nichtteilnahme nicht

direkt durch die tatsächliche Situation der Nichtteilnehmenden approximieren. Es wird daher

ein ökonometrisches Verfahren verwendet, dessen Idee darin besteht, zu den jeweiligen

Programmteilnehmenden Vergleichsgruppen aus den entsprechenden Nichtteilnehmenden

zu bilden, deren Mitglieder den Programmteilnehmenden möglichst ähnlich sind.2 Aus der

Analyse der Arbeitsmarktsituation der Vergleichsgruppe kann für die Teilnehmenden auf ihre

potentielle Situation ohne Programmteilnahme geschlossen werden.

Datenbasis und empirische Operationalisierung

Um glaubwürdige Evaluationsergebnisse zu erhalten, ist man auf eine informative Daten-

basis angewiesen. Die hier verwendeten verknüpften administrativen Daten der Arbeits-

losenversicherung und der AHV erfüllen dieses Kriterium weitgehend.

Die in dieser Studie evaluierten Massnahmen lassen sich in drei Hauptgruppen unterteilen:

a) Weiterbildungskurse, b) Programme zur vorübergehenden Beschäftigung, und c) Zwi-

schenverdienste (vgl. Kasten 1). Zwischenverdienste gehören zwar nicht zu den AMM im

engeren Sinn, spielen aber eine wichtige Rolle in den Strategien der RAV (vgl. Bauer,

Baumann, Künzi, 1999).

Weiterbildungskurse sind unterteilt in Basisprogramme, Sprachkurse, Informatikkurse,

berufliche Weiterbildung und sonstige Kurse. Programme zur vorübergehenden Be-

schäftigung werden danach unterschieden, ob sie von öffentlicher oder privater Seite an-

geboten werden. Somit entstehen acht relativ homogene Programmgruppen und eine

Gruppe von Nichtteilnehmenden. Die Studie konzentriert sich auf die erste Massnahme

eines Arbeitslosen. Diese Massnahme dauerte mindestens zwei Wochen und begann

zwischen 1.1.98 und 31.1.99. Die Aufteilung der Stichprobe auf die einzelnen Mass-

nahmearten kann Tabelle 1 entnommen werden.

                                                          
2 Siehe z.B. Heckman, Ichimura, und Todd (1998), Heckman, LaLonde und Smith (1999), und

Lechner (2000). Für die entwickelte Methodik siehe Lechner (1999). Das Ziel dieser Ansätze besteht
darin, den Einfluss statistischer Annahmen mit Hilfe informativer Daten zurückzudrängen.
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Tabelle 1 zeigt, dass sowohl die Qualifikationsstruktur als auch die sogenannte Ver-

mittelbarkeit (Einstufung der Arbeitslosen durch die RAV) der Teilnehmenden der einzelnen

Massnahmen stark variiert. Derartige Unterschiede sind auch für viele andere Variablen zu

erkennen. Daraus wird deutlich, wie wichtig es ist, diese Unterschiede in der Teil-

nehmendenstruktur der einzelnen Massnahmen zu berücksichtigen.

Tabelle 1: Ausgewählte deskriptive Statistiken

0DVVQDKPH %HREDFKWXQJHQ�LQ
6WLFKSUREH

$QWHLO�OHLFKW�XQG
SUREOHPORV

YHUPLWWHOEDUHU
3HUVRQHQ�LQ��

4XDOLILNDWLRQ
�0LWWHOZHUW�

.HLQH�0DVVQDKPH ���� �� ���
%DVLVSURJUDPPH ���� �� ���
6SUDFKNXUVH ���� �� ���
,QIRUPDWLNNXUVH ���� �� ���
.XUVH�GHU�EHUXIOLFKHQ�:HLWHUELOGXQJ ��� �� ���
6RQVWLJH�.XUVH ��� �� ���
9RU�EHUJHKHQGH�%HVFKlIWLJXQJ��|IIHQWOLFK� ���� �� ���
9RU�EHUJHKHQGH�%HVFKlIWLJXQJ��SULYDW� ���� �� ���
=ZLVFKHQYHUGLHQVW ���� �� ���
$QPHUNXQJHQ��'LH�:HUWH�I�U�GLH�4XDOLILNDWLRQ�ODXWHQ�YRQ����*HOHUQW������$QJHOHUQW��XQG����8QJHOHUQW��

Ergebnisse und Schlussfolgerungen

In dieser Studie wird die Effektivität einer Massnahme daran gemessen, ob es durch die

Massnahme gelingt, die Teilnehmenden möglichst bald in reguläre Beschäftigung zu

bringen. Deshalb wird die Wirkung vom ersten Tag der Teilnahme und nicht ab

Programmende gemessen, denn durch den Eintritt in ein Programm der AMM ändert sich

das Verhalten der Teilnehmenden (z.B. besteht weniger Möglichkeit zur Arbeitsplatzsuche).

Die wesentlichen Ergebnisse der Evaluation, die auf einer Stichproben von knapp 20.000 im

Dezember 1997 arbeitlosen Personen beruhen, sind in Tabelle 2 und Abbildung 1

dargestellt. Tabelle 2 zeigt die Beschäftigungswahrscheinlichkeiten ein Jahr nach Beginn der

Massnahme.3 Auf der Hauptdiagonale der Tabelle (grau) sind die (unkorrigierten)

Erwerbsquoten der jeweiligen Teilnehmenden an den Massnahmen enthalten. Die Teil-

nehmenden an ZWISCHENVERDIENSTEN weisen die höchsten Erwerbsquoten auf, während

die Teilnehmenden an VORÜBERGEHENDER BESCHÄFTIGUNG und an SPRACHKURSEN die

niedrigsten Erwerbsquoten aufweisen. Alle übrigen Felder dieser Tabelle vergleichen die

einzelnen Massnahmen paarweise miteinander und korrigieren die Differenzen, die sich

zwischen den entsprechenden Elementen der Hauptdiagonale ergeben, noch zusätzlich um

Effekte, die nur den unterschiedlichen Teilnehmendenstrukturen zuzuschreiben sind.

                                                          
3 Der Anfangszeitpunkt wurde für die Nichtteilnehmer simuliert.
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Ausgewiesen ist für die Teilnehmenden an Massnahme m (in den Zeilen der Tabelle) die

Differenz zwischen der Beschäftigungswahrscheinlichkeit bei Teilnahme an Massnahme m

und der Beschäftigungswahrscheinlichkeit bei der (hypothetischen) Teilnahme an

Massnahme l. Der Wert in der vierten Zeile und der zweiten Spalte bedeutet beispielsweise,

dass die Beschäftigungswahrscheinlichkeit für Teilnehmende an INFORMATIKKURSEN um

8.6%-Punkte grösser ist im Vergleich zur Teilnahme an einem BASISPROGRAMM. Die Effekte

sind nicht symmetrisch. So ist z.B. für Teilnehmende an BASISPROGRAMMEN kein

signifikanter Unterschied in den Beschäftigungswahrscheinlichkeiten im Vergleich zur Teil-

nahme an INFORMATIKKURSEN festzustellen (zweite Zeile, vierte Spalte). Die Interpretation

der anderen Werte erfolgt analog.4.

Tabelle 2: Die durchschnittlichen Effekte der Massnahmen auf die Erwerbstätigkeit ein Jahr

nach Beginn der Massnahme für die jeweiligen Teilnehmendengruppen

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

l

m

.HLQH %DVLVSUR�
JUDPP

6SUDFK�
NXUV

,QIRUPDWLN�
NXUV

%HUXIOLFKH
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQVWLJH

|IIHQWOLFK SULYDW

=ZLVFKHQ�
YHUGLHQVW

.HLQH ���� ��� ��� ��� ��� ����
%DVLVS� ���� ���� ����� ����� �����
6SUDFKN� ���� ���� ����� �����
,QIRUPDWLN ��� ���� ���� ��� ����
%HUXI��:� ���� ���� ���� ���� �����
6RQVWLJH ��� ���� ���� ����
gII��9% ���� ����� ����� ���� �����
3ULY��9% ����� ����� ���� �����
=Z��YHUG� ��� ���� ���� ��� ��� ���� ���� ����
$QPHUNXQJ��(LJHQH�%HUHFKQXQJHQ��8QNRUULJLHUWH�1LYHDXV�DXI�GHU�+DXSWGLDJRQDOH��DQVRQVWHQ�EHUXKW�GLH�7DEHOOH�DXI

JHZLFKWHWHQ�0LWWHOZHUWHQ��'LH�*HZLFKWH�ZXUGHQ�PLW�0DWFKLQJ�9HUIDKUHQ�HUPLWWHOW��)HWW�JHGUXFNWH�:HUWH�VLQG�DXI
GHP����1LYHDX�VLJQLILNDQW��EHLGVHLWLJHU�7HVW���.XUVLY�JHGUXFNWH�:HUWH�VLQG�VLJQLILNDQW�DXI�GHP����1LYHDX�
6FKlW]ZHUWH��GHUHQ�6LJQLILNDQ]��EHU�GHP�����1LYHDX�OLHJHQ��VLQG�QLFKW�DQJHJHEHQ�

Die ZWISCHENVERDIENSTE dominieren alle anderen Massnahmen. Dies gilt ist sowohl für die

eigenen Teilnehmenden (letzte Zeile) als auch für die Teilnehmenden an den anderen

Massnahmen (letzte Spalte).5 Die positiven Effekte können bis zu 18%-Punkte im Vergleich

zu BASISPROGRAMMEN, SPRACHKURSEN und PRIVATER VORÜBERGEHENDER BESCHÄFTIGUNG

erreichen. INFORMATIKKURSE, BERUFLICHE WEITERBILDUNG und SONSTIGE haben keinen

signifikanten Effekt im Vergleich zur Nichtteilnahme, während alle anderen Massnahmen

negative Effekte in etwa ähnlicher Grössenordnung im Vergleich zur Nichtteilnahme auf-

weisen. Diese Reihung in gute (ZWISCHENVERDIENST), mittlere (SONSTIGE, KEINE, INFOR-

MATIK, BERUFLICHE WEITERBILDUNG) und wenig erfolgreiche Massnahmen (BASISPRO-

                                                          
4 Aus Gründen der Übersichtlichkeit sind nur Werte angegeben, die auf dem 10% Niveau signifikant

sind.



6

GRAMME, SPRACHKURSE, VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG) wird auch durch andere Masse

bestätigt.

Abbildung 1 zeigt den Verlauf der Beschäftigungschancen der Teilnehmenden an den ein-

zelnen Massnahmen im Vergleich zur Nichtteilnahme. Sie gibt somit einen Eindruck über die

Dynamik der Effekte der AMM.

Abbildung 1: Vergleich der verschiedenen Massnahmen mit der Nichtteilnahme

$QPHUNXQJ��(LJHQH�%HUHFKQXQJHQ��0HVVXQJHQ�VLQG�UHODWLY�]XP�%HJLQQ�GHU�0DVVQDKPH��5HIHUHQ]SRSXODWLRQ��$OOH�
.(,1(��1LFKWWHLOQDKPH��%$6,63��%$6,6352*5$00(��635$&+.8��635$&+.856(��,1)20$7��,1)250$7,..856(�
%:(,7(5%��%(58)/,&+(�:(,7(5%,/'81*��8%),5062��62167,*(��%(6&+B2(��925h%(5*(+(1'(�%(6&+b)7,*81*
�g))(17/,&+���%(6&+B35��925h%(5*(+(1'(�%(6&+b)7,*81*��35,9$7���=9B9(5'��=:,6&+(19(5',(167��(V�VLQG
QXU�(IIHNWH�GDUJHVWHOOW��GLH�DXI�GHP����1LYHDX�VLJQLILNDQW�VLQG�

Jede Massnahme ist durch eine Linie dargestellt. Eine Linie oberhalb der Nulllinie bedeutet,

dass die Nichtteilnahme 'vorteilhafter' gewesen wäre als eine Teilnahme an der jeweiligen

Massnahme. Die Abbildung zeigt deutlich die Auswirkung der durch die Massnahmen redu-

zierten Suchaktivitäten direkt nach Aufnahme der Massnahme: Am Beginn verschlechtern

sich für alle Teilnehmenden die Beschäftigungschancen. Für die Teilnehmenden an

ZWISCHENVERDIENSTEN zeigt sich dieser negative Effekt nur für etwa vier Monate und

schlägt nach etwa neun Monaten in eine Erhöhung der Beschäftigungschancen um. Auch

                                                                                                                                                                                    
5 Zur Vereinfachung der Beschreibung wird im folgenden die Nichtteilnahme ebenfalls als Mass-

nahme bezeichtet.
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für die anderen Massnahmen reduziert sich der negative Effekt im Laufe der Zeit, jedoch ist

für keine andere Massnahme ein positiver Effekt ersichtlich.

Eine weiterführende Analyse für verschiedene Untergruppen (nicht in Abbildung 1 darge-

stellt) liefert recht interessante Unterschiede. Die ZWISCHENVERDIENSTE scheinen bei Per-

sonengruppen besonders effektiv zu wirken, die lange Arbeitslosigkeit, geringe Qualifikation

und schlechte Vermittelbarkeit aufweisen. Umgekehrt deutet einiges darauf hin, dass der

Zwischenverdienst für leicht vermittelbare Arbeitslose wirkungslos ist. Im Grossen und

Ganzen ist in den Untergruppen eine recht differenzierte Dynamik zu beobachten. Jedoch ist

das Beobachtungsfenster dieser Studie zu kurz, um für Zeiträume, die länger als ein Jahr

nach dem Programmbeginn liegen, gesicherte Aussagen zu treffen. Hier wäre es angezeigt,

in Zukunft die vorhandene Datenbasis zu verlängern, um Hinweise über die längerfristigen

Wirkungen der Programme zu erhalten.

 Kasten 1

Umschulungs- und Weiterbildungsmassnahmen:

Umschulungs- und Weiterbildungsmassnahmen (Kurse) bezwecken die rasche und wesent-

liche Verbesserung der Vermittlungsfähigkeit eines Versicherten auf dem Arbeitsmarkt.

Programme zur vorübergehenden Beschäftigung :

Diese Programme werden von der Arbeitslosenversicherung mit dem Zweck finanziert, die

berufliche Eingliederung der Versicherten zu erleichtern. Sie ermöglichen den Teilnehmen-

den, ihre beruflichen Qualifikationen zu erhalten und neue Fähigkeiten zu entwickeln.

Zwischenverdienste

Ein Zwischenverdienst ist eine Erwerbstätigkeit, die jemand vorübergehend annimmt, und

deren Lohn weniger als die zustehende Arbeitslosenentschädigung beträgt. Personen im

Zwischenverdienst müssen alle Kontrollvorschriften einhalten, Stellenbemühungen unter-

nehmen und vermittelbar sein. Die Arbeitslosenversicherung leistet an Personen im Zwi-

schenverdienst sogenannte ”Kompensationszahlungen”, welche 70 oder 80 Prozent (je nach

der geltenden Ersatzrate) der Differenz zwischen dem Zwischenverdienst und dem ver-

sicherten Verdienst ausmachen.
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Synthèse des résultats

En Suisse, les mesures concernant le marché du travail (MMT) ont pris beaucoup

d'importance suite à la réforme de la loi sur l'assurance-chômage en 1996. La présente

étude fait partie du programme national d'évaluation de la politique active du marché du

travail.6 Le but de cette étude microéconométrique, basée sur les données administratives

de l'assurance-chômage et de l'AVS, est d'évaluer les effets des MMT sur les chances

individuelles des participants de retrouver un emploi. D'après notre analyse, "les GAINS

INTERMEDIAIRES" est le seul programme ayant clairement un effet positif sur les chances de

réengagement, tandis que les programmes d'EMPLOI TEMPORAIRE ont, à court terme du

moins, mais probablement aussi à moyen terme, un effet négatif. Les résultats obtenus avec

les autres MMT ne sont pas aussi tranchés.

La situation

Après une aggravation de la situation sur le marché du travail, la deuxième révision de la loi

sur l'assurance-chômage est entrée en vigueur en 1996. Le point essentiel de cette révision

était le passage d'un système passif d'indemnités journalières à un système actif dans

lequel les chômeurs doivent contribuer activement à l'amélioration de leur aptitude au

placement, en participant à des MMT. A cause de cette révision, le nombre de participants

aux MMT a augmenté après 1995. En 1998, année qui a vu pour la première fois un relevé

statistique complet des MMT, quelque 40'000 demandeurs d'emploi, en moyenne,

participaient à une MMT chaque mois et 40'000 autres se trouvaient en situation de "gain

intermédiaire". La part des demandeurs d'emploi participant à une MMT (gain intermédiaire

inclus) est d'environ 40%, ce qui représente un taux élevé en comparaison internationale.

Le problème de l'évaluation

La notion d'efficacité des MMT est mesurée ici comme la modification de la situation d'un

chômeur sur le marché du travail suite à la participation à l'une ou l'autre de ces mesures.

Cette efficacité est définie comme la différence entre la situation réelle d'un participant à une

MMT et la situation hypothétique qui se serait produite si la personne en question n'avait pas

participé à la MMT. Si l'on veut évaluer cette efficacité le plus exactement possible, il importe

que les écarts éventuels entre les situations de participation et de non-participation ne soient

imputés qu'aux programmes eux-mêmes et non pas aux différentes catégories des

participants dans les divers programmes. Comme dans le cas présent la répartition des

                                                          
6 Les auteurs remercient les collaborateurs du seco et le groupe d’accompagnement pour leurs

précieuses informations et suggestions.
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personnes entre les différentes mesures n'est pas aléatoire, on ne peut pas faire une

approximation de la situation hypothétique des participants dans le cas de non - participation

à la MMT par la situation réelle des non-participants. On utilise donc une méthode

économétrique dont l'idée consiste à former, pour chaque groupe de participants à un

programme, un groupe témoin de non-participants dont le profil est aussi proche que

possible de celui des participants.7 A partir de l'analyse de la situation du groupe témoin sur

le marché du travail, on peut déduire quelle serait la situation potentielle des participants s'ils

n'avaient pas participé à un programme.

Base de données et opérationnalisation empirique

Une base de données informative est indispensable pour que l'évaluation débouche sur des

résultats crédibles. Les données administratives utilisées ici sont celles de l'assurance-

chômage et de l'AVS; en liaison les unes avec les autres, elles satisfont largement ce

critère.

Les mesures évaluées dans cette étude peuvent être réparties en trois groupes principaux:

a) cours de perfectionnement, b) programmes d'emploi temporaire, et c) gains intermé-

diaires (cf. encadré 1). Les gains intermédiaires ne font pas partie à proprement parler des

MMT, mais ils jouent un rôle important dans les stratégies des ORP (cf. Bauer, Baumann,

Künzi, 1999).

Les cours de perfectionnement sont subdivisés en plusieurs catégories: programmes de

base, cours de langue, cours d'informatique, perfectionnement professionnel et autres

cours. En ce qui concerne les programmes d'emploi temporaire, on distingue ceux qui

relèvent d'une offre publique et ceux qui relèvent d'une offre privée. On a ainsi huit groupes

de programmes relativement homogènes et un groupe de non-participants. L'étude se

concentre sur la première mesure à laquelle a participé un chômeur. Cette mesure a duré au

minimum deux semaines et a commencé entre le 1er janvier 1998 et le 31 janvier 1999. Le

tableau 1 indique la répartition de l'échantillon entre les différents types de mesure.

                                                          
7 Voir p. ex. Heckman, Ichimura, et Todd (1998), Heckman, LaLonde et Smith (1999), et Lechner

(2000). Pour la méthodologie développée, voir Lechner (1999). Le but de ces approches est de
minimiser l'influence des hypothèses statistiques au moyen de données informatives.
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Tableau 1: Sélection de statistiques descriptives

0HVXUH 2EVHUYDWLRQV�GDQV
O
pFKDQWLOORQ

3DUW��HQ����GHV
SHUVRQQHV�SRXYDQW

rWUH�SODFpHV
IDFLOHPHQW�HW�VDQV

SUREOqPH

4XDOLILFDWLRQ
�YDOHXU�PR\HQQH�

$XFXQH�PHVXUH ���� �� ���
3URJUDPPHV�GH�EDVH ���� �� ���
&RXUV�GH�ODQJXH ���� �� ���
&RXUV�G
LQIRUPDWLTXH ���� �� ���
&RXUV�GH�SHUIHFWLRQQHPHQW�SURIHVVLRQQHO ��� �� ���
$XWUHV�FRXUV ��� �� ���
(PSORL�WHPSRUDLUH��SXEOLF� ���� �� ���
(PSORL�WHPSRUDLUH��SULYp� ���� �� ���
*DLQ�LQWHUPpGLDLUH ���� �� ���
5HPDUTXH��HQ�FH�TXL�FRQFHUQH�OD�TXDOLILFDWLRQ��OHV�YDOHXUV�VRQW�GH����TXDOLILp������VHPL�TXDOLILp��HW����QRQ�TXDOLILp��

Le tableau 1 montre que les qualifications des participants aux différentes mesures varient

fortement, de même que l'aptitude au placement (classification des chômeurs par les ORP).

De tels écarts sont également observables pour beaucoup d'autres variables. Il est donc

important de tenir compte des différentes catégories de participants aux différentes

mesures.

Résultats et conclusions

Dans cette étude, l'effectivité d'une MMT est évaluée en fonction du fait qu'elle permet ou

non aux participants de trouver rapidement un emploi régulier. C'est pourquoi l'efficacité est

mesurée dès le premier jour de la participation et non pas à partir de la fin du programme,

car l'entrée dans un programme de MMT entraîne un changement de comportement chez

les participants (p. ex. moins de disponibilité pour chercher un emploi).

Le tableau 2 et le graphique 1 présentent les principaux résultats de l'évaluation, basée sur

un échantillon de 20'000 personnes au chômage en décembre 1997. Le tableau 2 informe

sur les probabilités d'emploi une année après le début de la mesure.8 La diagonale

principale du tableau (en gris) indique, pour chaque MMT, les taux d'activité (non corrigés)

des participants. Les participants aux GAINS INTERMEDIAIRES enregistrent les taux d'activité

les plus élevés, tandis que les participants aux programmes d'EMPLOI TEMPORAIRE et aux

COURS DE LANGUE ont les taux les plus faibles. Tous les autres éléments de ce tableau

comparent les différentes mesures deux à deux en corrigeant les écarts observés entre les

valeurs correspondantes de la diagonale principale et les effets dus uniquement aux

différentes catégories de participants. Le tableau montre en outre, pour les participants à la

mesure  m (dans les lignes du tableau), la différence entre la probabilité d'emploi en cas de

                                                          
8 Le moment du début a été simulé pour les non-participants.
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participation à la mesure m et celle en cas de participation (hypothétique) à la mesure l. La

valeur indiquée à la quatrième ligne de la deuxième colonne signifie par exemple que la

probabilité d'emploi en cas de participation aux COURS D'INFORMATIQUE est de 8.6 points plus

élevée qu’en cas de  participation aux PROGRAMMES DE BASE. Les effets ne sont pas

symétriques. Ainsi, on n'observe par exemple aucune différence significative de probabilité

d'emploi chez les participants à des PROGRAMMES DE BASE par rapport aux participants à des

COURS D'INFORMATIQUE (deuxième ligne, quatrième colonne). L'interprétation des autres

valeurs se fait par analogie.9

Tableau 2: Les effets moyens des mesures sur l'activité lucrative une année après le début

de la mesure pour les différents groupes de participants

(PSORL�WHPSRUDLUHl

m

$XFXQ 3URJUDPPH
GH�EDVH

&RXUV�GH
ODQJXH

&RXUV�G
LQ�
IRUPDWLTXH

3HUI��SUR�
IHVVLRQQHO

$XWUHV
FRXUV 3XEOLF SULYp

*DLQ�LQWHU�
PpGLDLUH

$XFXQ
���� ��� ��� ��� ��� ����

3URJUDPPH
GH�EDVH

���� ���� ����� ����� �����

&RXUV�GH
ODQJXH

���� ���� ����� �����

&RXUV
G
LQIRUPDWLTXH

��� ���� ���� ��� ����

3HUIHFW�
SURIHVVLRQQHO

���� ���� ���� ���� �����

$XWUHV
FRXUV

��� ���� ���� ����

(PSORL�WHPSR�
UDLUH��SXEOLF�

���� ����� ����� ���� �����

(PSORL�WHPSR�
UDLUH��SULYp�

����� ����� ���� �����

*DLQ
LQWHUPpGLDLUH

��� ���� ���� ��� ��� ���� ���� ����

5HPDUTXHV� &DOFXOV�SURSUHV��1LYHDX[�QRQ�FRUULJpV�VXU�OD�GLDJRQDOH�SULQFLSDOH��j�SDUW�FHOD��OH�WDEOHDX�UHSRVH�VXU�GHV�YDOHXUV
PR\HQQHV�SRQGpUpHV��/HV�SRQGpUDWLRQV�RQW�pWp�FDOFXOpHV�VHORQ�OD�PpWKRGH�GX�PDWFKLQJ��/HV�YDOHXUV
LQGLTXpHV�HQ�JUDV�VRQW�VLJQLILFDWLYHV�j�����WHVW�ELODWqUH���/HV�YDOHXUV�HQ�LWDOLTXH�VRQW�VLJQLILFDWLYHV�j�����/HV
YDOHXUV�VLJQLILFDWLYHV�j�SOXV�GH�����QH�VRQW�SDV�LQGLTXpHV�

Les GAINS INTERMEDIAIRES dominent toutes les autres mesures. Cela s’applique aussi bien

aux participants proprement dits (dernière ligne) qu'aux participants aux autres mesures

(dernière colonne).10 Les effets positifs peuvent aller jusqu'à 18 points en comparaison avec

les PROGRAMMES DE BASE, COURS DE LANGUE et EMPLOI TEMPORAIRE PRIVE. Les COURS

D'INFORMATIQUE, le PERFECTIONNEMENT PROFESSIONNEL et les AUTRES COURS n'ont pas d'effet

significatif en comparaison avec la non-participation, tandis que toutes les autres mesures

                                                          
9 Par souci de clarté, seules sont indiquées les valeurs significatives à 10%.
10 Pour simplifier la description, la non-participation est également désignée ci-après comme une

mesure.
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ont des effets négatifs dans une proportion à peu près équivalente. Cette répartition entre

bonnes mesures (GAIN INTERMEDIAIRE), mesures moyennes (AUTRES COURS, AUCUNE

MESURE, INFORMATIQUE, PERFECTIONNEMENT PROFESSIONNEL) et mesures ayant peu de

succès (PROGRAMMES DE BASE, COURS DE LANGUE, EMPLOI TEMPORAIRE) est également

confirmée par d'autres résultats.

Le graphique 1 indique les chances d'emploi offertes par la participation aux diverses

mesures en comparaison avec la non-participation. Il reflète ainsi la dynamique des effets

des MMT.

Graphique 1: Comparaison des différentes mesures avec la non-participation

5HPDUTXHV��&DOFXOV�SURSUHV��/HV�PHVXUHV�VRQW�UHODWLYHV�DX�GpEXW�GH�OD�PHVXUH��3RSXODWLRQ�GH�UpIpUHQFH��WRXV�
.(,1(��QRQ�SDUWLFLSDWLRQ��%$6,63��352*5$00(6�'(�%$6(��635$&+.8��&2856�'(�/$1*8(��,1)250$7��&2856
'
,1)250$7,48(��%:(,7(5%��3(5)(&7,211(0(17�352)(66,211(/��8%),5062��$875(6�&2856��%(6&+B2(�
(03/2,�7(0325$,5(��38%/,&���%(6&+B35��(03/2,�7(0325$,5(��35,9(���=9B9(5'��*$,1�,17(50(',$,5(��1H�VRQW
LQGLTXpV�TXH�OHV�HIIHWV�VLJQLILFDWLIV�j����

Chaque mesure est représentée par une ligne. Une ligne située au-dessus de zéro signifie

que la non-participation aurait été plus avantageuse qu'une participation à la mesure

correspondante. Le graphique montre clairement l'effet immédiat de la baisse des activités

de recherche d'emploi due à la participation à une mesure: au début, les chances d'emploi

diminuent pour tous les participants. Pour les participants à une activité de GAIN

INTERMEDIAIRE, cet effet négatif ne se manifeste que durant quatre mois environ; il devient



13

positif par la suite, se traduisant par une augmentation des chances d’emploi au bout

d'approximativement neuf mois. Pour les autres mesures, l'effet négatif diminue également

avec le temps mais aucun effet positif n'est observé.

Une analyse plus poussée pour différentes catégories d'individus – qui ne sont pas

présentés dans le graphique 1 – met en évidence des différences très intéressantes. Les

activités de GAIN INTERMEDIAIRE semblent être particulièrement efficaces pour les chômeurs

de longue durée, ayant une faible qualification et une aptitude réduite au placement. A

l'inverse, certains éléments inclinent à penser que le gain intermédiaire est sans effet pour

les chômeurs faciles à placer. Somme toute, on observe dans les différentes catégories une

dynamique très nuancée. Cependant l'échantillon utilisée dans cette étude est de trop courte

durée pour se prononcer sur les effets apparaissant plus d'un an après le début du

programme. Il serait indiqué de prolonger à l'avenir la base de données disponible pour

obtenir des informations concernant l’effet des programmes sur le long terme.
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 Encadré 1

Mesures de reconversion et de perfectionnement:

Les cours de reconversion et de perfectionnement ont pour but d'améliorer rapidement et

substantiellement l'aptitude au placement d'un assuré sur le marché du travail.

Programmes d’emploi temporaire:

Ces programmes sont financés par l'assurance-chômage afin de faciliter la réinsertion pro-

fessionnelle des assurés. Ils permettent aux participants de maintenir leurs qualifications

professionnelles et d'acquérir de nouvelles compétences.

Gains intermédiaires

Un gain intermédiaire est une activité lucrative qu'une personne accepte d'exercer temporai-

rement et dont la rémunération est inférieure à l'indemnité de chômage à laquelle elle a

droit. Les personnes exerçant une activité qui leur procure un gain intermédiaire doivent

observer toutes les prescriptions de contrôle, s'efforcer de chercher un emploi et être aptes

au placement. L'assurance-chômage verse aux personnes dans cette situation des indemni-

tés compensatoires équivalant à 70 ou 80 pour cent (selon le taux de remplacement

applicable) de la différence entre le gain intermédiaire et le gain assuré.
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Compendio dei risultati

Con la riforma nel 1996 della legge sull’assicurazione contro la disoccupazione, l’importanza

dei provvedimenti inerenti al mercato del lavoro (PML) è notevolmente cresciuta in Svizzera.

Il presente studio microeconometrico è parte integrante di un programma nazionale di

valutazione dei PML11. Esso si prefigge di valutare, sulla base dei dati amministrativi

dell’assicurazione contro la disoccupazione e di quelli dell’AVS, gli effetti dei PML sulle

possibilità dei singoli individui di trovare un impiego. Secondo la nostra analisi, "I GUADAGNI

INTERMEDI" sono l’unico programma con un effetto chiaramente positivo sulle possibilità di

reinserimento nel mondo del lavoro, mentre i programmi di OCCUPAZIONE TEMPORANEA hanno

effetti negativi a breve, ma verosimilmente anche a medio termine. Per quanto riguarda gli

altri PML, i risultati non sono altrettanto chiari.

La situazione

Dopo un peggioramento della situazione del mercato del lavoro nel 1996, è entrata in vigore

la seconda revisione della legge sull’assicurazione contro la disoccupazione. Il punto

centrale di questa revisione è il passaggio da un sistema passivo di versamento delle

indennità giornaliere ad un sistema attivo nel quale si chiede al disoccupato di migliorare

attivamente la sua idoneità al collocamento partecipando ai PML. Dopo il 1995, a seguito

della suddetta revisione, il numero dei partecipanti ai PML è considerevolmente aumentato.

Nel 1998, anno in cui per la prima volta è stata stilata una statistica completa dei PML, le

persone in cerca d’impiego che partecipavano ad un PML erano in media 40'000, mentre

altre 40'000 si trovavano in una situazione di “guadagno intermedio”. Nel confronto

internazionale, la quota di persone in cerca d’impiego che partecipano ad un PML

(compreso il guadagno intermedio) è, con circa il 40%, particolarmente elevata.

Il problema della valutazione

E’ considerato effetto dei PML il mutamento della situazione di un disoccupato sul mercato

del lavoro a seguito della partecipazione al provvedimento stesso. Tale effetto è definito

come la differenza tra la situazione effettiva di un partecipante ad un PML e la situazione

ipotetica che si sarebbe verificata se la persona non avesse partecipato al provvedimento.

Per valutare l’effetto di un PML con la maggiore precisione possibile, occorre attribuire le

eventuali differenze fra le situazioni di partecipazione e le situazioni di non partecipazione ai

                                                          
11 Gli autori ringraziano i collaboratori del seco e il gruppo di pilotaggio della valutazione per le preziosi

informazioni e i suggerimenti.
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programmi stessi e non alla composizione dei gruppi dei partecipanti ai programmi. Siccome

nella fattispecie la ripartizione delle persone fra i vari provvedimenti non è casuale, non si

può approssimare l’ipotetica situazione dei partecipanti, nel caso di non partecipazione, alla

reale situazione dei non partecipanti. Si utilizza pertanto un metodo econometrico la cui idea

di base è di costituire per ogni gruppo di partecipanti ad un programma un gruppo di

controllo formato da non partecipanti, le cui caratteristiche siano il più possibile simili a quelle

dei partecipanti12. A partire dall’analisi della situazione del gruppo di controllo sul mercato del

lavoro si può dedurre la potenziale situazione dei partecipanti nel caso di non partecipazione

al programma.

Base di dati, quantificazione e concretizzazione degli obiettivi

Una base di dati particolarmente informativa è la condizione essenziale affinché la

valutazione fornisca risultati credibili. I dati amministrativi qui utilizzati sono quelli

dell’assicurazione contro la disoccupazione congiuntamente a quelli dell’AVS e soddisfano

ampiamente questo criterio.

I provvedimenti valutati in questo studio possono essere suddivisi in tre categorie principali:

a) corsi di perfezionamento, b) programmi di occupazione temporanea, c) guadagni

intermedi (cfr. riquadro 1). I guadagni intermedi non corrispondono alla definizione più stretta

di PML, ma rivestono comunque un ruolo importante nelle strategie degli URC (cfr. Bauer,

Baumann, Künzi, 1999).

I corsi di perfezionamento sono divisi in corsi di base, corsi di lingua, corsi di informatica,

perfezionamento professionale e altri corsi. Per quanto attiene ai programmi di occupazione

temporanea si fa la distinzione fra programmi offerti dal settore pubblico e quelli offerti dal

settore privato. Ne risultano così otto gruppi di programma relativamente omogenei e un

gruppo di non partecipanti. Lo studio è incentrato sul primo provvedimento a cui partecipa un

disoccupato; esso ha una durata minima di due settimane e ha avuto inizio fra il 1° gennaio

1998 e il 31 gennaio 1998. La tabella 1 indica la ripartizione del campione fra i vari tipi di

provvedimenti.

                                                          
12 Si veda per es. Heckman, Ichimura, e Todd (1998), Heckman, LaLonde e Smith (1999), e Lechner

(2000). Per la metodologia sviluppata, si veda Lechner (1999). Lo scopo di questi approcci è di
minimizzare l’influenza delle ipotesi statistiche a mezzo di molte informazioni.
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Tabella 1: Selezione di statistiche descrittive

3URYYHGLPHQWR 2VVHUYD]LRQL�QHO
FDPSLRQH

4XRWD�LQ���GHOOH
SHUVRQH�FROORFDELOL
IDFLOPHQWH�R�VHQ]D
GLIILFROWj�DOFXQD

4XDOLILFD]LRQH
�YDORUH�PHGLR�

1HVVXQ�SURYYHGLPHQWR ���� �� ���
3URJUDPPL�GL�EDVH ���� �� ���
&RUVL�GL�OLQJXD ���� �� ���
&RUVL�GL�LQIRUPDWLFD ���� �� ���
&RUVL�GL�SHUIH]LRQDPHQWR�SURIHVVLRQDOH ��� �� ���
$OWUL�FRUVL ��� �� ���
2FFXSD]LRQH�WHPSRUDQHD��SXEEOLFR� ���� �� ���
2FFXSD]LRQH�WHPSRUDQHD��SULYDWR� ���� �� ���
*XDGDJQR�LQWHUPHGLR ���� �� ���
2VVHUYD]LRQH�� SHU� TXDQWR� ULJXDUGD� OD� TXDOLILFD]LRQH�� L� YDORUL� VRQR� GL� �� �TXDOLILFDWR��� �� �SDU]LDOPHQWH� TXDOLILFDWR�� H� �� �QRQ
TXDOLILFDWR��

La tabella 1 mostra che sia le qualifiche che la collocabilità (classificazione dei disoccupati

da parte degli URC) dei partecipanti ai singoli provvedimenti variano fortemente. Differenze

importanti sono osservabili anche per molte altre variabili. È dunque importante tenere conto

della composizione dei vari gruppi di partecipanti ai singoli provvedimenti.

Risultati e conclusioni

In questo studio, l’effettività di un provvedimento è valutata in funzione della sua capacità di

consentire ai partecipanti di trovare rapidamente un impiego regolare. Per questo motivo

l’effetto è misurato a decorrere dal primo giorno del provvedimento e non a partire dalla fine

del programma in quanto l’entrata in un programma di PML comporta un cambiamento nel

comportamento dei partecipanti (per es. riduce la possibilità di cercare un posto di lavoro).
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Tabella 2: Gli esiti occupazionali medi dei provvedimenti un anno dopo l’inizio del

provvedimento per i vari gruppi di partecipanti

2FFXSD]LRQH�WHPSRU�l

m

1HVVXQR 3URJUDPPD
GL�EDVH

&RUVR
GL

OLQJXD

&RUVR�G
LQ�
IRUPDWLFD

3HUI��SUR�
IHVVLRQDOH

$OWUL
FRUVL SXEEOLFR SULYDWR

*XDGDJQR
LQWHUPHGLR

1HVVXQR
���� ��� ��� ��� ��� ����

3URJUDPPD�GL
EDVH

���� ���� ����� ����� �����

&RUVR�GL
OLQJXD

���� ���� ����� �����

&RUVR
G
LQIRUPDWLFD

��� ���� ���� ��� ����

3HUIH]LRQ�
SURIHVVLRQDOH

���� ���� ���� ���� �����

$OWUL
FRUVL

��� ���� ���� ����

2FFXSD]LRQH
WHPSRUDQHD
�SXEEOLFR�

���� ����� ����� ���� �����

2FFXSD]LRQH
WHUPSRUDQHD
�SULYDWR�

����� ����� ���� �����

*XDGDJQR
LQWHUPHGLR

��� ���� ���� ��� ��� ���� ���� ����

2VVHUYD]LRQL� (ODERUD]LRQL�SURSULH��/LYHOOL�QRQ�FRUUHWWL�VXOOD�GLDJRQDOH�SULQFLSDOH��SHU�LO�UHVWR��OD�WDEHOOD�VL�EDVD�VX�YDORUL
PHGL� SRQGHUDWL�� /H� SRQGHUD]LRQL� VRQR� VWDWH� HIIHWWXDWH� FRQ� LO� PHWRGR� GHO�PDWFKLQJ�� ,� YDORUL� LQGLFDWL� LQ� JUDVVHWWR� VRQR
VLJQLILFDWLYL�DOO¶����³��WDLOV�WHVW´���,�YDORUL�LQ�FRUVLYR�VRQR�VLJQLILFDWLYL�DO�����,�YDORUL�VLJQLILFDWLYL�ROWUH�LO�����QRQ�VRQR�LQGLFDWL�

I principali risultati della valutazione, basati su un campione di circa 20’000 persone

disoccupate nel dicembre 1997, sono illustrati nella tabella 2 e nel grafico 1. La tabella 2

illustra le probabilità d’occupazione un anno dopo l’inizio del provvedimento13. Sulla

diagonale principale della tabella (in grigio) sono indicati i tassi di occupazione (non corretti)

dei partecipanti ai provvedimenti. I partecipanti ai GUADAGNI INTERMEDI presentano i tassi di

occupazione più elevati, mentre quelli più deboli riguardano i partecipanti ai programmi di

OCCUPAZIONE TEMPORANEA e ai CORSI DI LINGUA. Tutti gli altri campi della tabella confrontano

i vari provvedimenti a due a due e correggono le differenze che si osservano fra gli elementi

corrispondenti della diagonale principale, nonché gli effetti dovuti esclusivamente alla

composizione dei gruppi di partecipanti. La tabella mostra per i partecipanti al

provvedimento m (nelle righe della tabella), la differenza fra la probabilità di un impiego nel

caso di partecipazione al provvedimento m e la probabilità di un impiego nel caso di

partecipazione (ipotetica) al provvedimento l. Il valore riportato nella quarta riga della

seconda colonna significa, per esempio, che la probabilità di un impiego per i partecipanti ai

CORSI D'INFORMATICA è di 8,6 punti superiore a quella dei partecipanti ai PROGRAMMI DI BASE.
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Gli effetti non sono simmetrici. Per i partecipanti ai PROGRAMMI DI BASE, per esempio, non si

costata nessuna differenza significativa nella probabilità di un impiego rispetto ai partecipanti

ai CORSI DI INFORMATICA (seconda riga, quarta colonna). L'interpretazione degli altri valori

avviene per analogia14.

I GUADAGNI INTERMEDI dominano su tutti gli altri provvedimenti. Ciò vale sia per i partecipanti

a questo provvedimento (ultima riga) sia per i partecipanti agli altri provvedimenti (ultima

colonna)15. Gli effetti positivi possono raggiungere fino a 18 punti percentuali rispetto ai

PROGRAMMI DI BASE, ai CORSI DI LINGUA e alle OCCUPAZIONI TEMPORANEE PRIVATE. I CORSI

D'INFORMATICA, il PERFEZIONAMENTO PROFESSIONALE e gli ALTRI CORSI non hanno effetti

significativi nei confronti della non partecipazione, mentre, sempre rispetto alla non

partecipazione, tutti gli altri provvedimenti hanno effetti negativi più o meno tutti nella stessa

proporzione. Questa ripartizione tra provvedimenti con risultati buoni (GUADAGNO

INTERMEDIO), mediocri (ALTRI CORSI, NESSUN PROVVEDIMENTO, INFORMATICA,

PERFEZIONAMENTO PROFESSIONALE) e scarsi (PROGRAMMI DI BASE, CORSI DI LINGUA,

OCCUPAZIONE TEMPORANEA) è confermata anche da altri risultati.

Il grafico 1 illustra le possibilità di occupazione offerte dalla partecipazione ai vari

provvedimenti rispetto alla non partecipazione. Esso fornisce un’idea della dinamica degli

effetti dei PML.

Ogni provvedimento è rappresentato da una linea. Una linea sopra a quella dello zero

significa che la non partecipazione sarebbe stata più vantaggiosa rispetto alla partecipazione

al provvedimento corrispondente. Il grafico mostra chiaramente l’effetto immediato della

diminuzione dell’attività di ricerca di un impiego a seguito della partecipazione ad un

provvedimento: all’inizio, le possibilità d’impiego diminuiscono per tutti i partecipanti. Per i

partecipanti a GUADAGNI INTERMEDI, questo effetto negativo si manifesta solo durante circa

quattro mesi; diviene positivo e si traduce in un aumento delle possibilità d’occupazione

dopo circa nove mesi. Anche per gli altri provvedimenti l’effetto negativo diminuisce con il

tempo anche se non si denota alcun effetto positivo.

                                                                                                                                                                                    
13 Per i non partecipanti il momento d’inizio è stato simulato.
14 Per una maggiore chiarezza, sono indicati soli i valori significativi al 10%.
15 Per semplificare la descrizione, la non partecipazione è definita qui di seguito come un

provvedimento.
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Grafico 1: Confronto dei vari provvedimenti con la non partecipazione

2VVHUYD]LRQL�� (ODERUD]LRQL� SURSULH�� /H�PLVXUH� VRQR� UHODWLYH� DOO¶LQL]LR� GHO� SURYYHGLPHQWR�� 3RSROD]LRQH� GL� ULIHULPHQWR�� WXWWD�
.(,1(��QRQ�SDUWHFLSD]LRQH��%$6,63��352*5$00,�',�%$6(��635$&+.8��&256,�',�/,1*8$�� ,1)250$7��&256,�'
,1)250$7,&$�
%:(,7(5%�� 3(5)(=,21$0(172� 352)(66,21$/(�� 8%),5062�� $/75,� &256,�� %(6&+B2(�� 2&&83$=,21(� 7(0325$1($

�38%%/,&2��� %(6&+B35�� 2&&83$=,21(� 7(0325$1($� �35,9$72��� =9B9(5'�� *8$'$*12� ,17(50(',2�� 6RQR� LQGLFDWL� VROR� JOL
HIIHWWL�VLJQLILFDWLYL�DO����

Una analisi più approfondita di alcuni sottogruppi di persone (non contemplati nel grafico 1)

mette in evidenza differenze interessanti. Le attività di GUADAGNO INTERMEDIO sembrano

essere particolarmente efficaci per i disoccupati di lunga durata, poco qualificati e con una

cattiva idoneità al collocamento. Viceversa, alcuni elementi dimostrano che il guadagno

intermedio non ha praticamente alcun effetto per i disoccupati facilmente collocabili. In

complesso, nei vari sottogruppi si osserva una dinamica alquanto differenziata. Il campo di

osservazione di questo studio è tuttavia troppo limitato perché sia possibile pronunciarsi con

certezza sugli effetti che si manifestano più di un anno dopo l’inizio del programma. In futuro

sarebbe quindi opportuno prolungare la base di dati disponibile per ottenere informazioni

sugli effetti dei programmi a lungo termine.
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Riquadro 1

Provvedimenti di riconversione e di perfezionamento:

I corsi di riconversione e di perfezionamento hanno lo scopo di migliorare rapidamente e

considerevolmente l’idoneità al collocamento di un assicurato sul mercato del lavoro.

Programmi di occupazione temporanea:

Questi programmi sono finanziati dall’assicurazione contro la disoccupazione al fine di

facilitare il reinserimento professionale degli assicurati. Essi consentono ai partecipanti di

mantenere le qualifiche professionali e di sviluppare nuove competenze.

Guadagni intermedi

Un guadagno intermedio è un’attività lucrativa che una persona accetta di svolgere

temporaneamente e la cui remunerazione è inferiore all’indennità di disoccupazione alla

quale avrebbe diritto. Le persone che svolgono un’attività di guadagno intermedio devono

soddisfare tutte le prescrizioni di controllo, adoperarsi per trovare un impiego ed essere

idonee al collocamento. L'assicurazione contro la disoccupazione versa a tali persone delle

indennità di compensazione pari al 70 o all’80% (a seconda del tasso di indennità applicato)

della differenza fra guadagno intermedio e guadagno assicurato.
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1. Einleitung

Im Jahr 1996 trat in der Schweiz die zweite Revision des Arbeitslosenversicherungsgesetzes

in Kraft. Der Kernpunkt dieser Revision ist der Wechsel vom System passiver Taggeld-

zahlungen hin zu einem aktiven System, in dem von den Arbeitslosen verlangt wird, dass sie

ihre Arbeitsmarktchancen aktiv durch die Teilnahme an arbeitsmarktlichen Massnahmen ver-

bessern. Im Jahr 1997 hat die Aufsichtskommission des Ausgleichsfonds der Arbeitslosen-

versicherung ein Forschungsprogramm zur Evaluation der Instrumente der arbeitsmarkt-

lichen Massnahmen gestartet. Die vorliegende Studie ist ein Teil dieses Forschungs-

programms.

Das Ziel unserer Studie ist die Evaluation der Wirkung der arbeitsmarktlichen Massnahmen

der Schweiz, wobei unter Wirkung die durch die jeweiligen Massnahmen hervorgerufene

Veränderung der Situation des einzelnen Arbeitslosen16 auf dem Arbeitsmarkt verstanden

wird. Dies wird auch als der kausale Effekt der Massnahme bezeichnet. In der mikroökono-

metrischen Evaluationsliteratur (z.B. Heckman, LaLonde, Smith, 1999) wird der kausale Ef-

fekt definiert durch den Vergleich der Situation eines Teilnehmers an einer arbeitsmarkt-

lichen Massnahme mit der hypothetischen Situation, die eingetreten wäre, wenn der Teil-

nehmer nicht an der Massnahme teilgenommen hätte. Das zentrale Problem besteht darin,

für den unbeobachtbaren hypothetischen Zustand mit Hilfe der vorhandenen Informationen

eine möglichst genaue Abschätzung zu finden. Dabei ist sicherzustellen, dass Unterschiede

der Situation mit und ohne Programmteilnahme nur auf die Programme selber und nicht auf

unterschiedliche Teilnehmerstrukturen in den einzelnen Programmen zurückzuführen sind.

Dies ist relativ unproblematisch, wenn die Massnahmenteilnahme das Ergebnis einer Zu-

fallsauswahl ist, weil sich in diesem Fall die Teilnehmer und Nichtteilnehmer nicht

systematisch unterscheiden. Im vorliegenden Fall müssen wir aber davon ausgehen, dass

die Verteilung der Personen auf die Massnahmen nicht zufällig ist, sondern das Ergebnis

von Selektionsmechanismen ist. Dann ist es notwendig, mit geeigneten statistischen

Methoden den Selektionsprozess bei der Abschätzung des hypothetischen Zustands zu

berücksichtigen.

Der methodische Ansatz in dieser Studie basiert auf der mikroökonometrischen Evaluations-

literatur. Zur Schätzung der Wirkung der einzelnen Massnahmen werden wir in der empiri-

schen Analyse auf die administrativen Daten des Informationssystems für die Arbeitsver-

mittlung und Arbeitsmarktstatistik (AVAM), des Auszahlungssystems der Arbeitslosenkassen
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(ASAL) und der Alters- und Hinterbliebenenversicherung (AHV) zurückgreifen. Eine solche

umfangreiche und informative Datenbasis ist notwendig, um eine möglichst gute Approxi-

mation des unbeobachtbaren hypothetischen Zustands zu finden. Dabei erlaubt der hohe

Informationsgehalt der Daten, statistische Modellannahmen weitgehend durch Ausnützung

der Informationen der Datenbasis zu ersetzen.

Die in diesem Forschungsprojekt geleisteten Arbeiten setzen sich aus vier Hauptbereichen

zusammen:

½ Erstellung und deskriptive Analyse einer für die ökonometrischen Analysen geeigneten

Datenbasis;

½ Methodische Weiterentwicklungen des ökonometrischen Modellrahmens und der ent-

sprechenden Schätztechniken, um der besonderen Struktur und der Vielfältigkeit der

Massnahmen in der Schweiz Rechnung tragen zu können;

½ Ökonometrische Schätzungen der Determinanten der individuellen Teilnahme an den

verschiedenen Massnahmen;

½ Schätzung der kausalen Effekte der Massnahmen.

Abschnitt 2 enthält eine Beschreibung der institutionellen Rahmenbedingungen für die eva-

luierten Massnahmen. In Abschnitt 3 werden die Massnahmen, die in dieser Arbeit evaluiert

werden, definiert. Dabei werden auch zentrale Aspekte diskutiert, die mit der Selektion der

Stichprobe und der Einteilung der Beobachtungen in Teilnehmer bzw. Nichtteilnehmer von

bestimmten Massnahmen in Zusammenhang stehen. Bei dieser Einteilung haben wir uns für

folgende neun Gruppen entschieden: KEINE MASSNAHME, BASISKURSE, SPRACHKURSE,

INFORMATIKKURSE, WEITERBILDUNGSKURSE, SONSTIGE KURSE, ÖFFENTLICHE VORÜBER-

GEHENDE BESCHÄFTIGUNG, PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG, ZWISCHENVER-

DIENST. Geleitet wird diese Einteilung von dem Ziel, möglichst ähnliche Programme so zu-

sammenzufassen, dass eine hinreichend grosse Stichprobe zur Verfügung steht.

Abschnitt 4 beschreibt die Datenbasis und führt eine deskriptive Analyse der aufbereiteten

Daten durch (Anhang A enthält zusätzliche Details). Die Ergebnisse für die Schätzungen der

Determinanten der Programmteilnahme sind ebenfalls in Abschnitt 4 enthalten. Aus diesen

Schätzungen geht hervor, dass sich die Charakteristika der Teilnehmer an den verschie-

                                                                                                                                                                                    
16 Zur Vereinfachung der Sprache wird in diesem Bericht in den meisten Fällen die männliche Form

gebraucht. Wenn es nicht explizit aus dem Zusammenhang anders hervorgeht, sind die männlichen
Formen immer geschlechtsneutral zu verstehen.
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denen Massnahmen recht deutlich bezüglich vergangener Arbeitslosigkeitsdauer, Berufs-

charakteristika, Qualifikation, etc. unterscheiden.

Abschnitt 5 erläutert die ökonometrischen Methoden, die in dieser Studie zur Anwendung

kommen. Der übliche mikroökonometrische Ansatz basiert auf dem Vergleich zweier Zu-

stände: Teilnahme an einer Massnahme vs. Nichtteilnahme an der entsprechenden Mass-

nahme. Mag diese Vereinfachung für viele Studien aufgrund der Homogenität der Mass-

nahmen (und nicht hinreichend differenzierter Daten) durchaus akzeptabel sein, so ist dies

im Falle der Schweiz mit ihrer differenzierten Programmstruktur wenig adäquat. Deshalb

haben wir den gängigen Modellrahmen verallgemeinert, um dieser institutionellen Struktur

Rechnung zu tragen. Wir greifen dabei auf jüngste ökonometrische Entwicklungen zur kau-

salen Analyse multipler Massnahmen und deren Schätzung mit Hilfe von Matching-Ver-

fahren zurück.

Abschnitt 6 und Anhang B enthalten die Ergebnisse der Evaluation auf sehr differenziertem

Niveau. Unsere Hauptergebnisse lassen sich wie folgt zusammenfassen:

a) eine signifikante Verbesserung der Beschäftigungschancen wird nur durch den

Zwischenverdienst erreicht;

b) Programme zur vorübergehenden Beschäftigung sowie einige Kurse, insbesondere

Sprachkurse haben die stärksten negativen Wirkungen (jeweils im Vergleich zu allen

anderen Massnahmen, inkl. keine Teilnahme an einem Programm)

In Abschnitt 7 folgen einige abschliessende Bemerkungen.
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2. Arbeitsmarktliche Massnahmen in der Schweiz

Die Arbeitslosigkeit war in der Schweiz im internationalen Vergleich immer sehr gering. Trotz

der Rezession 1974/75 erreichte die offizielle Arbeitslosenquote im Jahr 1976 ein Maximum

von nur etwa 0.8%. In den 80-er Jahren wurde 1984 ein Maximalwert von 1.2% registriert.

Im Jahr 1990 betrug die Arbeitslosenquote 0.5%. Bis 1994 ist die Quote auf 4.7% gestiegen

und erreichte 1997 mit 5.2% ihren Höhepunkt. Diese Arbeitslosenquoten sind zwar im inter-

nationalen Vergleich immer noch klein, aber für Schweizer Verhältnisse sehr gross. Eine

Folge dieser Entwicklung war die markante Zunahme der Anzahl der Langzeitarbeitslosen.

Der Anteil der Langzeitarbeitslosen betrug 1990 etwa 7-8% und ist bis 1995 auf etwa 30%

gestiegen. Seither hat die Arbeitslosigkeit wieder merklich abgenommen (3.9% 1998, 2.4%

im November 1999), wobei der Anteil der Langzeitarbeitslosen relativ konstant geblieben ist.

Abbildung 2.1: Anzahl Stellensuchende und Arbeitslose 1990-1998
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2.1 Institutionelle Rahmenbedingungen

Erst 1977 wurde in der Schweiz mit einem Verfassungsartikel ein Obligatorium für die Ar-

beitslosenversicherung eingeführt. Aus den provisorischen Gesetzesgrundlagen von 1977

resultierte das Arbeitslosenversicherungsgesetz (AVIG), das 1984 in Kraft trat. Im AVIG

waren bereits neben den passiven Kompensationszahlungen aktive arbeitsmarktliche

Massnahmen vorgesehen. Diese spielten aber in den 80-er Jahren zahlenmässig noch keine

grosse Rolle.
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Infolge des Anstiegs der Arbeitslosigkeit ab 1990 begann sich der Reformdruck auf das Ge-

setz von 1984 zu verstärken. Eine erste Teilrevision kam 1990 zustande, gefolgt von einem

dringlichen Bundesbeschluss, der 1993 in Kraft trat. Dieser diente hauptsächlich dem

Zweck, die Bezugsdauer zu verlängern, um zu vermeiden, dass die Arbeitslosen wegen der

schlechten Arbeitsmarktlage ihre Anspruchsberechtigung ausschöpfen und ausgesteuert

werden. Diese Politik der Verlängerung der Bezugsdauer wurde allerdings zunehmend kriti-

siert, was 1995 zur 2. Teilrevision des AVIG führte.

Revision des Arbeitslosenversicherungsgesetzes (AVIG)

Seit 1. Januar 1996 ist die 2. Teilrevision des AVIG in Kraft. Hauptschwerpunkt dieser Teil-

revision war die Verlagerung vom System passiver Übergangszahlungen hin zu einem ak-

tiven System. Neu besteht nur für 150 Tage Anspruch auf passive (”normale ”) Taggelder.17

Danach kann der Versicherte nur Taggelder beziehen, wenn er an einer arbeitsmarktlichen

Massnahme teilnimmt (besondere Taggelder). Wenn dem Versicherten keine geeignete

arbeitsmarktliche Massnahme zugewiesen werden kann, hat er Anspruch auf sogenannte

ersatzweise besondere Taggelder. Diese besonderen Taggelder sind in der Regel gleich

gross wie die normalen Taggelder. Diese Verstärkung der Bedeutung der arbeitsmarktlichen

Massnahmen ist in Abbildung 2.1 deutlich erkennbar. Die Anzahl der Teilnehmer an ar-

beitsmarktlichen Massnahmen ist die Differenz zwischen den Stellensuchenden und den

Arbeitslosen.18 Dieser Abstand hat sich seit 1995 stark vergrössert.

Ebenfalls neu ist die Bildung sogenannter Regionaler Arbeitsvermittlungszentren (RAV). Ziel

der RAV ist eine schnellere und bessere Vermittlung der Arbeitslosen, die durch eine Pro-

fessionalisierung der Vermittlung und individuelle Betreuung der Stellensuchenden erreicht

werden soll. Die RAV eines Kantons werden vom kantonalen Arbeitsamt koordiniert.

Im folgenden beschreiben wir die wichtigsten Elemente der Gesetzgebung über die arbeits-

marktlichen Massnahmen. Wir folgen bei der Beschreibung dem Kreisschreiben über die

arbeitsmarktlichen Massnahmen vom 30.5.1997 sehr eng.

Pflicht zur Teilnahme an einer arbeitsmarktlichen Massnahme

Der Versicherte muss bereit sein, an einer arbeitsmarktlichen Massnahme teilzunehmen,

wenn er Leistungen der Arbeitslosenversicherung beziehen will. Die Teilnahme an einer ar-

beitsmarktlichen Massnahme setzt nach Artikel 59, Absatz 1 und 3 AVIG jedoch voraus,

                                                          
17 Für Arbeitslose im Alter von 50-60 ist diese Frist 250 Tage, für Arbeitslose, die älter als 60 sind, 400

Tage.
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dass die Vermittlungsfähigkeit des Versicherten aus Gründen des Arbeitsmarkts unmöglich

oder stark erschwert ist, und dass die Vermittlungsfähigkeit durch die Massnahme ver-

bessert wird. Mit anderen Worten muss ein Versicherter bereit sein, an einem zugewiesenen

Programm teilzunehmen, aber es wird nicht jedem Versicherten ein Angebot gemacht.

Einschränkungen für ausländische Versicherte

Die in Artikel 59 AVIG aufgeführten Voraussetzungen gelten für alle Versicherten, unab-

hängig von ihrer Nationalität. Bei ausländischen Versicherten sind jedoch bei der Zuweisung

Einschränkungen angebracht. Diese Einschränkungen ergeben sich aus der Art der Aus-

länderbewilligung. Eine Einschränkung bezüglich Teilnahme von ausländischen Versicherten

an einer arbeitsmarktlichen Massnahme (insbesondere bei Sprachkursen) ergibt sich aus

der Rechtssprechung des Eidgenössischen Versicherungsgerichts (EVG), wonach die

Grundausbildung und die allgemeine Förderung der beruflichen Weiterbildung nicht Sache

der Arbeitslosenversicherung sei. Der Erwerb der Sprache ist nach EVG Teil der Grundaus-

bildung, weshalb die Arbeitslosenversicherung die Vermittlung von sprachlichen Grund-

kenntnissen nur auf niedrigem Niveau und nur für eine kurze Zeit gewähren könne.

Ausweis C – Niedergelassene : Niedergelassene Ausländer sind in Bezug auf die Aus-

übung einer Erwerbstätigkeit den Schweizern grundsätzlich gleichgestellt. Daraus ergibt

sich, dass bezüglich Teilnahme an einer arbeitsmarktlichen Massnahme im Vergleich zu

schweizerischen Versicherten keine zusätzlichen Kriterien zu beachten sind.

Ausweis B – Jahresaufenthalter: Ausländer mit Ausweis B können grundsätzlich in allen

Erwerbszweigen eine unselbständige Erwerbstätigkeit ausüben. Nicht bewilligt wird in der

Regel die Ausübung einer selbständigen Erwerbstätigkeit. Deshalb stehen Ausländern mit

Bewilligung B alle arbeitsmarktlichen Massnahmen offen, mit Ausnahme jener, die der För-

derung der selbständigen Erwerbstätigkeit dienen.

Ausweis A – Saisonniers:  Die Aufenthaltsbewilligung von Saisonniers ist auf die Dauer der

Saison beschränkt, für die sie ausgestellt wurde. Wird ein Saisonnier während dieser Zeit

arbeitslos, besteht ein Anspruch auf Leistungen der Arbeitslosenversicherung längstens bis

zu jenem Zeitpunkt, an dem er spätestens die Schweiz verlassen muss. Die Bewilligung zum

Stellenantritt in einer anderen Branche als derjenigen, für welche der Saisonnier einreiste,

wird in der Regel nicht erteilt. Die Teilnahme an einer arbeitsmarktlichen Massnahme,

welche die Vermittlungsfähigkeit in eine andere Branche oder in einen anderen

Erwerbszweig fördert, ist deshalb nicht angezeigt. Geeignete Massnahmen für Saisonniers

                                                                                                                                                                                    
18 Teilnehmer an arbeitsmarktlichen Massnahmen gelten in der Arbeitslosenstatistik nicht als
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stellen Programme zur vorübergehenden Beschäftigung oder Kurse dar, welche die

Qualifikation des Versicherten in seinem in der Schweiz ausgeübten Beruf verbessern oder

fördern. Aufgrund dieser Einschränkung wird diese Gruppe von der Analyse in der

vorliegenden Studie ausgeschlossen

Mindestangebot an arbeitsmarktlichen Massnahmen

Die Kantone stellen die für die arbeitsmarktlichen Massnahmen notwendigen Plätze bereit.

Die Mindestzahl betrug bei Inkrafttreten der Bestimmung 25000 Jahresplätze. Diese zahl

war bis 1999 gültig. Im Jahr 2000 wird das Mindestangebot wegen der fallenden Arbeits-

losenzahlen auf 15000 reduziert. Der Bundesrat nimmt die Aufteilung der Plätze auf die ein-

zelnen Kantone vor. Er berücksichtigt dabei die Einwohnerzahl und die Zahl der Ver-

sicherten. Die Mindestzahl der Plätze, die ein Kanton bereitzustellen hat, beträgt höchstens

25 Prozent der Zahl der Arbeitslosen in seinem Gebiet.

Tabelle 2.1 zeigt das Mindestangebot und die realisierten Jahresplätze in den einzelnen

Kantonen im Jahr 1998. Das Mindestangebot von 25000 Jahresplätzen wurde demnach um

6033 Plätze übertroffen. Dabei hat von den grösseren Kantonen nur Genf das Mindestan-

gebot deutlich nicht erfüllt. Die Kantone Fribourg und Neuchatel hingegen haben fast das

Doppelte ihres vorgeschriebenen Mindestangebots realisiert, aber auch der Tessin, Bern,

Luzern und Basel-Stadt haben deutlich mehr als ihr Mindestangebot durchgeführt.

Der Bundesrat erhöht die Zahl der Plätze, die mindestens angeboten werden müssen, wenn

sich die arbeitsmarktlichen Massnahmen in den Kantonen bewähren und die Bereitstellung

von zusätzlichen Massnahmen den Kantonen zugemutet werden kann. Er senkt die Zahl der

Plätze, wenn die Lage auf dem Arbeitsmarkt dies erfordert. Der Bundesrat entscheidet jähr-

lich und hat die Kantone vorgängig anzuhören. Er nimmt auf Kantone mit hoher Arbeitslosig-

keit besonders Rücksicht.

Die Kantone beteiligen sich an den Kosten für das Mindestangebot an arbeitsmarktlichen

Massnahmen nach Artikel 72b (AVIG). Pro Jahresplatz haben die Kantone einen Betrag von

3000 Franken zu entrichten. Der Bundesrat kann diesen Betrag jeweils auf Beginn des

Kalenderjahres der Lohn- und Preisentwicklung anpassen. Er regelt die Einzelheiten und

das Verfahren.

                                                                                                                                                                                    
arbeitslos, sondern als stellensuchend.
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Tabelle 2.1: Mindestangebot und realisierte Jahresplätze 1998
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Das seco (früher Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit, BIGA bzw. Bundesamt für

Wirtschaft und Arbeit, BWA) ermittelt jährlich die gesamtschweizerischen Durchschnitts-

kosten des Vorjahres für die einzelnen Kategorien der arbeitsmarktlichen Massnahmen.

Weist die Schlussabrechnung eines Kantons geringere Kosten auf als diejenigen, die sich

aufgrund der durch das seco ermittelten Durchschnittskosten ergeben würden, so reduziert

sich der Beitrag des Kantons nach Absatz 2 um 25 Prozent dieser Differenz. Stellen die

Kantone mehr arbeitsmarktliche Massnahmen bereit, als in Artikel 72b vorgeschrieben, so

wird für diese zusätzlichen Massnahmen kein Kantonsbeitrag erhoben.

Das Mindestangebot an arbeitsmarktlichen Massnahmen besteht aus einer Reihe von Bil-

dungsmassnahmen, besonderen Massnahmen, z.B. Einarbeitungs- oder Ausbildungszu-

schüssen, und Programmen zur vorübergehenden Beschäftigung im öffentlichen und pri-
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vaten Bereich. Eine detaillierte Auflistung der arbeitsmarktlichen Massnahmen erfolgt in Ab-

schnitt 2.2. Zwischenverdienste gehören laut offizieller Zuordnung nicht zu den arbeitsmarkt-

lichen Massnahmen. Diese Trennung der Zwischenverdienste von den übrigen arbeitsmarkt-

lichen Massnahmen ist aus unserer Sicht unglücklich, da die Zwischenverdienste zahlen-

mässig die grösste arbeitsmarktliche Massnahme darstellen und eine dementsprechend

wichtige Rolle in den Strategien der RAV spielen (vgl. Bauer et al., 1999). Aus diesem Grund

wird in der vorliegenden Studie der Zwischenverdienst als weitere arbeitsmarktliche Mass-

nahme behandelt (siehe auch Abschnitt 3 für eine zusätzliche Diskussion dieses Punkts).

2.2 Ausgestaltung und Teilnehmerstruktur der Massnahmen

Bildungsmassnahmen

Das Mindestangebot an Bildungsmassnahmen muss im Detail aus den in Tabelle 2.2 auf-

geführten Kursen bestehen. Zusätzlich enthält Tabelle 2.2 die Teilnehmerzahlen an den ein-

zelnen Kursen in den Zeitperioden Januar bis Juni 1998, Juli bis Dezember 1998 und Januar

bis Mai 1999. Dabei ist zu beachten, dass es sich hier um Teilnehmer-Monate handelt, d.h.

für jeden Teilnehmer wird jeder Monat gezählt, an dem er an der entsprechenden Mass-

nahme teilgenommen hat. Ausserdem wird eine Person zweimal gezählt, wenn sie in einem

Monat an zwei Massnahmen teilgenommen hat.

Tabelle 2.2 zeigt deutlich, dass Sprachkurse die wichtigste Kursart darstellen, wobei der

Anteil der Sprachkurse in den drei Zeitperioden allerdings erkennbar abgenommen hat von

33% auf 27%. Dementsprechend zugenommen hat der Anteil der Basisprogramme von 13%

auf 18%. Die Kombination von Basisprogrammen, anderen persönlichkeitsorientierten Kurse

und Erwerb von Grundqualifikation, die in unserer empirischen Analyse in der Gruppe

BASISPROGRAMME zusammengefasst sind, ist beinahe gleich gross wie die Sprachkurse. Die

dritte relativ grosse Gruppe von Kursen sind die Informatikkurse, wobei hier die allgemeinen

Informatikkurse deutlich häufiger sind. Die übrigen Kurstypen sind alle relativ selten. Eben-

falls sehr deutlich ist in Tabelle 2.2 erkennbar, wie die Teilnehmerzahl insgesamt über die

Zeit stark abgenommen hat.
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Tabelle 2.2: Typen von Weiterbildungsmassnahmen und Teilnehmerzahlen
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Teilnahmebedingungen

Der Kursteilnehmer muss arbeitslos oder unmittelbar von Arbeitslosigkeit betroffen19 sein

(Art 60 Abs 1 Bst a AVIG). Insbesondere muss der Versicherte bei der zuständigen

Amtsstelle als Stellensuchender registriert sein. Kann dem Versicherten eine zumutbare

Stelle zugewiesen werden, sind Leistungen für Kursbesuche ausgeschlossen (Art. 60 Abs 1

Bst a AVIG). Dabei muss es ich um eine Stelle handeln, bei der die Aussicht besteht, die

Arbeitslosigkeit längerfristig zu beenden. Andernfalls ist ein Kursbesuch vorzuziehen.

Nach Artikel 60 Absatz 3 AVIG ist der Versicherte, soweit der Kurs es bedingt, während des

Kurses nicht vermittlungsfähig. Deshalb kann ihm in der Regel während des laufenden

Kurses keine Arbeit zugewiesen werden. Ebenso kann er während einer gewissen Zeit von

der Pflicht befreit werden, sich um eine Arbeit bemühen zu müssen. Wenigstens im letzten

Kursmonat sollten vom Versicherten allerdings persönliche Arbeitsbemühungen verlangt

werden. Je nach Art des Kurses und der zeitlichen Belastung kann vom Versicherten ver-

                                                          
19 Unmittelbar von Arbeitslosigkeit betroffen ist ein Arbeitnehmer, wenn
- er eine Kündigung bereits erhalten hat oder sein befristetes Arbeitsverhältnis demnächst ausläuft
- die Auflösung seines Arbeitsverhältnisses bevorsteht (z.B. wegen angekündigter

Massenentlassungen).
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langt werden, dass er während des gesamten Kurses sich für eine zumutbare Arbeit zur

Verfügung stellt und sich persönlich um Arbeit bemüht.

Die Zweckgebundenheit der Mittel der Arbeitslosenversicherung erfordert, dass Ver-

sicherungsleistungen für Kurse auf jene Fälle zu beschränken sind, in denen sich ein Kurs-

besuch 'aus arbeitsmarktlichen Gründen aufdrängt'. Arbeitsmarktliche Gründe sind nicht

genau definiert, was den RAV und den Personalberatern einen gewissen Entscheidungs-

spielraum eröffnet. Grundausbildung und die allgemeine Förderung der beruflichen Weiter-

bildung sind ausdrücklich nicht Sache der Arbeitslosenversicherung. Allerdings sind die

Grenzen zwischen Grundausbildung und beruflicher Weiterbildung einerseits und Weiter-

bildung/Umschulung im Sinne des Arbeitslosenversicherungsgesetzes andererseits

fliessend. Zu den Abgrenzungskriterien gehören:

- Dauer des Kurses;

- Motivation des Versicherten (handelt es sich um eine adäquate Massnahme zur Be-

endigung der Arbeitslosigkeit oder um einen unabhängig von der Arbeitslosigkeit ge-

hegten Berufswunsch);

- Alter des Versicherten;

- Berufsüblichkeit des Kurses;

- Angemessenheit des Kurses.

Diese Richtlinien sind relativ vage und lassen den RAV bzw. den Personalberatern einen

grossen Ermessensspielraum.

Von einem durch die Arbeitslosenversicherung finanzierten Kurs muss erwartet werden,

dass er die Vermittlungsfähigkeit des Versicherten erhöht. Ein bloss theoretisch möglicher,

aber im konkreten Fall unwahrscheinlicher Vorteil hinsichtlich der Vermittlungsfähigkeit ge-

nügt den Anforderungen nach Artikel 59 Absatz 3 AVIG nicht. Vielmehr muss die Wahr-

scheinlichkeit gegeben sein, dass die Vermittlungsfähigkeit durch eine im Hinblick auf ein

konkretes berufliches Ziel absolvierte Weiterbildung im konkreten Fall tatsächlich und in er-

heblichem Mass gefördert wird. Dies wird vom Personalberater in persönlichen Gesprächen

mit dem Versicherten abgeklärt.

Keine relevante Verbesserung der Vermittlungsfähigkeit liegt vor, wenn ein Kurs nicht selb-

ständig arbeitsmarktlich verwertbar ist, sondern lediglich Voraussetzung für einen weiteren

Kursbesuch darstellt, der seinerseits nicht unter die von der Arbeitslosenversicherung zu

fördernden Massnahmen fällt. Die Förderung der Vermittlungsfähigkeit durch einen Kurs-
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besuch setzt voraus, dass der Kurs den Fähigkeiten und Neigungen des Versicherten ent-

spricht.

Versicherte, welche die Mindestbeitragzeit erfüllen oder davon befreit sind, erhalten während

der Dauer des Kurses besondere Taggelder nach Artikel 59b AVIG, unabhängig von der

Anzahl Lektionen, die pro Kurstag abgehalten werden. Ein unbegründetes Fernbleiben vom

Kurs zieht den Verlust von Taggeldern nach sich. Anspruch auf Kursauslagenersatz haben

alle anspruchsberechtigten Versicherten nach Artikel 60 Absatz 1 AVIG, die während des

Kursbesuchs besondere Taggelder beziehen können.

Vorübergehende Beschäftigung (Beschäftigungsprogramme)

Die von der Arbeitslosenversicherung finanzierten Programme zur vorübergehenden Be-

schäftigung bezwecken, die berufliche Wiedereingliederung der Versicherten zu erleichtern.

Dies soll erreicht werden durch:

a. ein Arbeitsverhältnis, das einer Erwerbstätigkeit unter arbeitsmarktlichen Bedingungen

möglichst nahe kommt;

b. berufsnahe Tätigkeiten, welche der Ausbildung und den Fähigkeiten des Versicherten

bestmöglich entsprechen.

Arbeitgeber im Rahmen einer vorübergehenden Beschäftigung können sein:

a. öffentliche Verwaltungsstellen;

b. private Institutionen ohne Gewinnabsichten;

c. Personen und private Unternehmen, die im Auftrag der zuständigen Amtsstelle eine be-

stimmte Tätigkeit ausüben.

In Tabelle 2.3 sind die Bereiche der vorübergehenden Beschäftigung (VB) und die ent-

sprechenden Teilnehmerzahlen im Detail dargestellt. Dabei handelt es sich wieder um die

oben beschriebenen Teilnehmer-Monate.

Die Mehrheit der Programme zur vorübergehenden Beschäftigung findet im privaten Bereich

statt (etwa 2/3). Die Programme im öffentlichen Bereich sind überwiegend in den Gemein-

deverwaltungen. Die wichtigste Gruppe bei den privaten Programmen ist VB in anderen

privaten Organisationen. Dies deutet auf eine starke Heterogenität der Beschäftigungen hin,

die im privaten Bereich angeboten werden. Die Anteile der einzelnen Arten sind relativ kon-
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stant über die Zeit. Absolut hat die Teilnehmerzahl in den betrachteten Perioden um etwa ein

Drittel abgenommen.

Tabelle 2.3: Arten von vorübergehender Beschäftigung und Teilnehmerzahlen
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Durchführungs- und Teilnahmebestimmungen

Die ausgeübten Arbeiten müssen grundsätzlich ausserordentlicher Natur sein. Ausser-

ordentlich bedeutet, dass die Tätigkeiten nicht unbedingt notwendig sind und nicht in einem

ordentlichen Stellenplan vorgesehen sind. Die vorübergehende Beschäftigung darf die Pri-

vatwirtschaft nicht direkt konkurrenzieren. Teilweise ordentliche Einsätze in der öffentlichen

Verwaltung können gutgeheissen werden, wenn sie 50% der Arbeitszeit nicht überschreiten.

Der Arbeitgeber bürgt dafür, dass die Subventionen im Sinne der diesbezüglichen Gesetz-

gebung des Bundes und der Kantone für den bestimmten Zweck und vorschriftsgemäss

verwendet werden. Er unterstützt den begünstigten Versicherten und arbeitet mit dem RAV

zusammen.

Vorübergehende Beschäftigungen werden finanziert, wenn die Massnahme:



35

a. geeignet ist, die berufliche Wiedereingliederung zu fördern;

b. in angemessener Weise organisiert ist;

c. von qualifizierten Personen geleitet wird;

d. einen im Voraus geregelten systematischen Aufbau hat;

e. die private Wirtschaft nicht direkt konkurrenziert;

f. zeitlich angemessen ist (in der Regel 6 Monate).

Die Teilnehmer müssen dieselben Voraussetzungen erfüllen wie die Teilnehmer eines

Kurses. Sobald der Anspruch auf normale Taggelder erschöpft ist, können Versicherte in ein

Programm zur vorübergehenden Beschäftigung eingeteilt werden, wenn ihnen keine zumut-

bare Arbeit zugewiesen werden kann und keine andere arbeitsmarktliche Massnahme ange-

zeigt ist. Wenn keine geeignete vorübergehende Beschäftigung gefunden werden kann,

erhalten die Versicherten ersatzweise besondere Taggelder.

Während der vorübergehenden Beschäftigung muss der Versicherte seine Vermittlungs-

fähigkeit beibehalten und seine Arbeitsbemühungen fortsetzen, d.h. er muss alles Zumut-

bare unternehmen, um eine Stelle zu finden. Eine vorübergehende Beschäftigung muss da-

her jederzeit zugunsten einer Arbeitsstelle beendet werden. Bei der Kontrolle der Arbeitsbe-

mühungen ist Flexibilität walten zu lassen, und es sind den Umständen der vorüber-

gehenden Beschäftigung angepasste Arbeitsbemühungen zu verlangen.

Der Organisator von Massnahmen zur vorübergehenden Beschäftigung nach Art 72 Abs 1

AVIG ist Arbeitgeber im Sinne der diesbezüglichen gesetzlichen Bestimmungen. Die vor-

übergehend beschäftigten Versicherten sind Arbeitnehmer. Das zwischen den Parteien ver-

traglich festgelegte Verhältnis stellt einen befristeten Arbeitsvertrag dar. Der Arbeitsvertrag

bestimmt die Rechte und Pflichten der Parteien, den Beginn und das Ende der Arbeits-

leistung, die Art der Arbeit, den Arbeitsort, die Entlöhnung des Arbeitnehmers, die Sozialver-

sicherungen sowie das Verhältnis mit der zuständigen Amtsstelle.

Der Organisator erstellt fristgerecht zuhanden des Arbeitnehmers und seiner Arbeitslosen-

kasse eine monatliche Lohnabrechnung. Anhand dieser Lohnabrechnung überweist die Ar-

beitslosenkasse dem Versicherten den Nettolohn.

Der Lohn muss individuell festgesetzt und den Marktverhältnissen angepasst werden. Um

die Entlöhnung festzulegen, sind drei Grundsätze zu berücksichtigen:
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a. Orts- und Branchenüblichkeit;

b. Gleicher Lohn für gleiche Arbeit;

c. Berufliche Qualifikation und Erfahrung.

Ist der Lohn geringer als die Taggeldentschädigung, kann die vorübergehende Be-

schäftigung als Zwischenverdienst im Sinne von Art 24 AVIG anerkannt werden. Der Ver-

sicherte hat die Möglichkeit, den Differenzausgleich bei Zwischenverdienst geltend zu

machen. Es ist natürlich auch denkbar und möglich, dass der Nettolohn höher ist als das

Taggeld. In diesem Fall wird trotzdem der gesamte Lohn bezahlt.20

Zwischenverdienst21

Ein Zwischenverdienst ist eine selbständige oder unselbständige Erwerbstätigkeit, die je-

mand zur Vermeidung von Erwerbslosigkeit vorübergehend annimmt, ohne deswegen die

Stellensuche aufzugeben und sich bei der Arbeitslosenversicherung abzumelden und deren

Lohn weniger als die zustehende Arbeitslosenentschädigung beträgt. Stellensuchende, die

einem Zwischenverdienst nachgehen, müssen weiterhin alle Kontrollvorschriften einhalten,

weiterhin Stellenbemühungen unternehmen und vermittelbar. Als Zwischenverdienst denk-

bar sind stunden- oder tageweise Arbeitseinsätze, aber auch unbefristete Teilzeit- oder Voll-

zeitbeschäftigungen mit provisorischem Charakter. Die Arbeitslosenversicherung leistet an

Personen mit Zwischenverdienst sogenannte ”Kompensationszahlungen”, welche 70 oder 80

Prozent (je nach der geltenden Ersatzrate) der Differenz zwischen dem Zwischenverdienst

und dem versicherten Verdienst ausmachen. Durch diese Regelung erhält die Person im

Zwischenverdienst mehr Geld, als wenn sie bloss Taggelder beziehen würde, und spart

”normale” Taggelder. Die Arbeitslosenversicherung gibt weniger für Kompensations-

zahlungen aus, als sie ohne Zwischenverdienst an Taggeldern leisten müsste. Der für die

arbeitslose Person in der laufenden Rahmenfrist geltende versicherte Verdienst wird durch

den Zwischenverdienst nicht berührt. Die Tage, an denen Zwischenverdienst erzielt wird,

werden als Beitragszeit für eine allfällige neue Rahmenfrist angerechnet. Für die Berech-

nung des versicherten Verdienstes werden zusätzlich zum Zwischenverdienst auch die

Kompensationszahlungen angerechnet. Der Zwischenverdienst wurde vom Gesetzgeber

bewusst lohnend für die Versicherten ausgestaltet, da er sich davon unmittelbar eine Ver-

ringerung der Arbeitslosigkeit und mittelbar verbesserte Chancen der Stellensuchenden mit

Zwischenverdiensten bei der Integration in den Arbeitsmarkt verspricht.

                                                          
20 Ab 2000 werden statt des Lohns Taggelder ausbezahlt.
21 Die folgende Darstellung stammt aus Bauer et al. (1999).
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Abbildung 2.1 zeigt deutlich, dass der Zwischenverdienst eine vergleichsweise grosse ar-

beitsmarktliche Massnahme ist. Im Juni 1998 waren über 21% aller Bezüger von Taggeldern

in einem Zwischenverdienst. Aus diesem Grund wird in dieser Studie der Zwischenverdienst

als eigenständige arbeitsmarktliche Massnahme behandelt und evaluiert.

Abbildung 2.1: Anteil Zwischenverdienstbezüger an allen Taggeldbezügern
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Logistik arbeitsmarktlicher Massnahmen (LAM)

Der starke Ausbau des Angebots an arbeitsmarktlichen Massnahmen erfordert bei der Be-

darfsermittlung und Angebotsplanung ein wesentlich systematischeres und gezielteres Vor-

gehen als es früher üblich war. Was, wo, wie angeboten wird und wer an welchen Mass-

nahmen teilnimmt, darf nicht mehr hauptsächlich vom Zufall respektive von den Anbietern

abhängen, sondern muss aufgrund klarer Zielsetzungen und einer systematischen Be-

darfsermittlung und Erfolgskontrolle vom seco und den kantonalen Amtsstellen bestimmt

werden. Wer ein bestimmtes Angebot bereitstellen soll, muss mit klaren Leistungsvorgaben

durch ein wettbewerbsförderndes Ausschreibungsverfahren festgelegt werden.

Um diese komplexe und anspruchsvolle Aufgabe wirksam wahrnehmen zu können, kann

jeder Kanton eine von der Arbeitslosenversicherung finanzierte spezielle Stelle (LAM Stelle)

einrichten, die für die oben beschriebene Logistik der arbeitsmarktlichen Massnahmen zu-

ständig ist. Die LAM-Stelle stellt die Angebote in der Regel nicht selber bereit, sondern be-

auftragt damit Dritte. Die LAM-Stelle ist aber dafür verantwortlich, dass die Angebote den

Anforderungen entsprechen.

Bei der Erfüllung ihrer Aufgaben hat die LAM-Stelle eng mit den RAV zusammenzuarbeiten.

Aufgrund ihrer engen Kontakte zu Arbeitgebern und Arbeitslosen sind die RAV gut dazu in



38

der Lage, den Bedarf an arbeitsmarktlichen Massnahmen abzuschätzen und der LAM-Stelle

Lücken im vorhandenen Angebot zu melden. Die RAV haben dafür zu sorgen, dass die Ar-

beitslosen von den vorhandenen Angeboten auch tatsächlich Gebrauch machen.

Die Allokation der Arbeitssuchenden auf die Programme

Die gesetzlichen Bestimmungen sind nicht sehr spezifisch bezüglich der Kriterien, nach

denen entschieden wird, ob und in welche Massnahme ein Versicherter zugeteilt wird. Die

Richtlinien verlangen im wesentlichen, dass die Zuteilung einer Massnahme für die Arbeits-

marktchancen des Arbeitslosen wichtig ist und dessen Aussicht auf eine schnelle und per-

manente Wiedereingliederung verbessert. Innerhalb dieser Richtlinien haben die RAV und

die Personalberater einen relativ grossen Spielraum, in dem sie selbständig diesbezügliche

Entscheidungen treffen können. Dieser Eindruck bestätigt sich in den Interviews, die wir in

vier RAV geführt haben.22 In unseren Gesprächen zeigten sich alle Befragten davon über-

zeugt, dass die Einteilung in die verschiedenen Programme den Bedürfnissen und Fähig-

keiten der Versicherten entsprechend erfolgt.

Kosten der Massnahmen

Über die Kosten der arbeitsmarktlichen Massnahmen liegen bislang nur wenige Infor-

mationen vor. In Tabelle 2.4 sind die vom seco berechneten Teilnehmerzahlen und Kosten

für die aggregierten Massnahmen Kurse, vorübergehende Beschäftigung, Berufspraktika,

Einarbeitungszuschüsse und Förderung der selbständigen Erwerbstätigkeit für das Jahr

1998 dargestellt. Die ausgewiesenen Kosten enthalten allerdings keine Projektkosten. Für

den Zwischenverdienst liegen keine entsprechenden Zahlen vor. Etwas irreführend ist die

Auflistung der ersatzweise besonderen Taggelder unter den arbeitsmarktlichen Mass-

nahmen. Dabei handelt es sich um die ausbezahlten Taggelder an diejenigen Versicherten,

die an keiner Massnahme teilnehmen, aber bereits ihre passiven Taggelder aufgebraucht

haben. Interessanterweise sind die Kosten pro Teilnehmer-Monat von Kursen geringer sind

als die durchschnittlichen ersatzweisen besonderen Taggelder. Vermutlich liegt das daran,

dass viele Kurse kürzer als einen Monat sind und sich die ausgewiesenen Kosten somit nicht

auf einen ganzen Monat beziehen.

                                                          
22 Es handelt sich dabei um folgende Interviews: Herr J. Mangold, Leiter LAM, KIGA Basel-Stadt; Herr

H. v. Ballmoos, Leiter RAV Bern Mittelland (und Mitarbeiter); Herr Wambach, Leiter LAM, RAV
Appenzell; und Ch. Breu, Stellv. Leiter, RAV St.Gallen. Wir danken den genannten Personen für ihre
Kooperation.
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Tabelle 2.4: Teilnehmerzahlen und Kosten in aggregierten Massnahmengruppen

0DVVQDKPH 7HLOQHKPHU�
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�LQ������6)U�

.RVWHQ��LQ������6)U��SUR
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.XUVH ���
��� ���
��� ����
9RU�EHUJHKHQGH�%HVFKlIWLJXQJ ���
��� ���
��� ����
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�
��� �
��� ����
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��� ��
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��� ��
��� ����
$XVELOGXQJV]XVFK�VVH �
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��� �
��� ����
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��� �
��� ����
)|UGHUXQJ�GHU�VHOEVWlQGLJHQ
(UZHUEVWlWLJNHLW

�
��� ��
��� ����

(UVDW]ZHLVH�EHVRQGHUH�7DJJHOGHU ���
��� �
���
��� ����
7RWDO ���
��� �
���
��� ����
4XHOOH��VHFR��$UEHLWVPDUNWVWDWLVWLNHQ��EHVRQGHUH�$XVZHUWXQJHQ��.RVWHQ�LQNO��DXVEH]DKOWH�7DJJHOGHU��RKQH�3URMHNWNRVWHQ�

7HLOQHKPHU]DKOHQ�VLQG�7HLOQHKPHU�0RQDWH��G�K��I�U�MHGHQ�7HLOQHKPHU�ZLUG�MHGHU�0RQDW�JH]lKOW��DQ�GHP�HU�DQ�GHU
HQWVSUHFKHQGHQ�0DVVQDKPH�WHLOJHQRPPHQ�KDW��0HKUIDFK]lKOXQJHQ�LQ�)RUP�YRQ�7HLOQDKPH�DQ�PHKUHUHQ
0DVVQDKPHQ�LQ�HLQHP�0RQDW�VLQG�HEHQIDOOV�P|JOLFK�

Insgesamt liegen bisher überraschend wenig Informationen über die Kosten der arbeits-

marktlichen Massnahmen vor. Aufgrund der zur Verfügung stehenden Daten könnte das

seco sowohl Teilnehmerzahlen als auch Kosten viel differenzierter berechnen und aus-

weisen. Hier besteht unserer Ansicht nach grosser Nachholbedarf. Diese detaillierten Infor-

mationen über die Kosten der einzelnen Programme sind nicht zuletzt auch für Evaluationen

in Form einer Nutzen-Kosten Analysen notwendig. Eine solche Analyse ist momentan leider

noch nicht möglich.
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3. Definition der Massnahmengruppen für die empirische Analyse

Wir evaluieren arbeitsmarktliche Massnahmen, die nach dem 1.1.1998 und vor dem

31.1.1999 begonnen haben.23 Diese zeitliche Abgrenzung ist darin begründet, dass erst ab

1.1.1998 alle Arbeitsmarktmassnahmen systematisch und vollständig statistisch erfasst wer-

den. Die relevanten Personen für unsere Analyse sind alle Arbeitslosen, die berechtigt sind,

an diesen Massnahmen teilzunehmen. Deshalb besteht unsere Stichprobe aus Arbeitslosen,

die am 31.12.1997 registriert waren.

Zunächst müssen wir die zu evaluierenden Massnahmen definieren und abgrenzen. Wir

verwenden dazu die folgende Definition:

Evaluierte Massnahmen: Erste längere Massnahme nach 1.1.1998. Unter

einer längeren Massnahme verstehen wir eine Massnahme, die

mindestens 10 Arbeitstage dauert.

Die Konzentration auf die erste Massnahme hat einen wichtigen konzeptionellen Grund. Wie

später noch ausführlich erläutert wird, besteht die Evaluation im wesentlichen aus dem Ver-

gleich der Werte, die eine Zielgrösse in verschiedenen Massnahmen annimmt. Dieser Ver-

gleich ist nur für erste Massnahmen sinnvoll, wobei “Keine Massnahme im Beobachtungs-

zeitraum” ebenfalls als “Massnahme“ gilt. Wenn wir jede Massnahme berücksichtigen

würden, dann entsteht das Problem, dass die Teilnahme an einer weiteren Massnahme

direkt durch den Erfolg oder Misserfolg der vorherigen Massnahme beeinflusst würde.24

Ausserdem ist nur für die erste Massnahme das für die Evaluation zentrale zeitliche Konzept

“Vor der Massnahme” eindeutig definiert.

Eine deskriptive Datenanalyse zeigt, dass diese Einschränkung im vorliegenden Fall nicht

gravierend zu sein scheint. Nur etwa ein Drittel der Teilnehmer an einer Massnahme nimmt

danach noch an einer zweiten Massnahme teil. In den meisten Fällen ist die zweite Mass-

nahme in derselben Massnahmengruppe wie die erste Massnahme.25 Wenn man eine

solche Sequenz als eine lange Massnahme interpretiert, dann ist unser Vorgehen, in dem

der Beginn der Massnahme der relevante Zeitpunkt für die Evaluation ist, unproblematisch.

                                                          
23 Wir können aufgrund unserer Datenbasis den Beginn von Massnahmen bis zum 31.1.1999

bestimmen.
24 Für die dadurch bei der Evaluation der zweiten Massnahme entstehende statistische Problematik

gibt es in der Literatur noch keine praktikablen Lösungsvorschläge.
25 Einzig Basisprogramme haben eine gewisse Verteilungswirkung auf andere Massnahmen.
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Das zweite Kriterium (Massnahme dauert mindestens 10 Arbeitstage) dient dazu

sicherzustellen, dass wir nur substantielle Massnahmen evaluieren. Mit anderen Worten

wollen wir nicht beispielsweise einen zweitägigen Basiskurs über Bewerbungstechniken

berücksichtigen im Vergleich zu einer 6-monatigen Massnahme zur vorübergehenden

Beschäftigung evaluieren.

Aus diesen Gründen konzentrieren wir uns im folgenden immer auf die erste lange Mass-

nahme. Wir unterscheiden acht verschiedene arbeitsmarktliche Massnahmen und eine

Gruppe ohne Teilnahme, die wir wie folgt aus der Originalkodierung im ASAL26 generiert

haben. Die Definitionen der einzelnen Massnahmengruppen sind in Tabelle 3.1 zusammen-

gefasst.

Die letzte Spalte von Tabelle 3.1 erlaubt einen Vergleich zwischen der relativen Bedeutung

der Massnahmen, wie sie in dieser Studie definiert sind, mit den unmodifizierten Anteilen

aus den Tabellen 2.4 (Bildungsmassnahmen) und 2.5 (vorübergehende Beschäftigung). Es

wird dabei deutlich, dass unsere Definitionen kaum einen Einfluss haben auf die jeweiligen

Anteile der einzelnen Massnahmen.

In unserem Massnahmenkatalog erscheinen auch Zwischenverdienste, obwohl diese laut

offizieller Zuordnung nicht zu den arbeitsmarktlichen Massnahmen gehören. Diese Trennung

der Zwischenverdienste von den übrigen arbeitsmarktlichen Massnahmen ist aus unserer

Sicht höchst unglücklich, da die Zwischenverdienste zahlenmässig die grösste arbeitsmarkt-

liche Massnahme darstellen und eine dementsprechend wichtige Rolle in den Strategien der

RAV spielen. Die Zwischenverdienste wurden inzwischen auch speziell von Bauer et al.

(1999) untersucht. In unserem Zusammenhang stellt sich das Problem, dass Zwischenver-

dienste entweder als eigenständige Massnahme evaluiert oder alle Personen im Zwischen-

verdienst aus unseren Daten eliminiert werden müssen, weil es zu stark verzerrten Ergeb-

nissen führen könnte, wenn diese Personen als Nichtteilnehmer behandelt würden.

                                                          
26 ASAL: Auszahlungssystem der Arbeitslosenkassen



42

Tabelle 3.1 Massnahmendefinitionen
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3IOHJHKHLPHQ
�� 3 ��� 3
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Wie bereits in Bauer et al. (1999) diskutiert, ist die statistische Erfassung der Zwischenver-

dienste in AVAM27 und ASAL verbesserungsbedürftig. Im AVAM ist der Zwischenverdienst

als eine Kategorie in der Variable SITUA, welche die Arbeitsmarktsituation des Arbeitslosen

beschreibt, enthalten. Diese Angaben sind allerdings nicht sehr zuverlässig und

insbesondere kann daraus keine Information über die genaue Dauer des

Zwischenverdiensts gewonnen werden. Im ASAL gibt es ebenfalls auf Monatsbasis
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Informationen über bezahlte Zwischenverdienst-Taggelder. Mit Hilfe dieser Variable lässt

sich feststellen, ob eine Person in einem gegebenen Monat in einem Zwischenverdienst war.

Zusätzlich ist es möglich, aufgrund der Differenz zwischen dem normalen Taggeld (Taggeld,

das die Person gemäss ihrem versicherten Verdienst zugute hat) und dem

Zwischenverdienst-Taggeld das Ausmass des Zwischenverdiensts im betreffenden Monat zu

bestimmen. Bei einer kleinen Differenz spielt der Zwischenverdienst keine grosse Rolle,

während eine grosse Differenz impliziert, dass der Zwischenverdient im betreffenden Monat

eine wichtige Rolle spielt.28 Wir haben diese Variable zwischen Null und Eins skaliert, wobei

Null bedeutet, dass kein Zwischenverdienst im betreffenden Monat stattgefunden hat und

der Wert Eins impliziert, dass im betreffenden Monat der Zwischenverdienst die einzige

Einkommensquelle darstellt. Als Grenze, ab der ein Zwischenverdienst als wichtige

Massnahme betrachtet wird, wurde arbiträr 0.66 gewählt. Eine Person wurde in einem Monat

als in einem Zwischenverdienst stehend betrachtet, wenn entweder die AVAM Variable oder

der oben beschriebene Indikator dies anzeigen. Wenn eine Person gemäss dieser Definition

in einem Monat im Zwischenverdienst ist und später an einer langen Massnahme teilnimmt,

dann gilt für diese Person der Zwischenverdienst als die erste lange Massnahme.

Die Aufteilung der Beobachtungen in Teilnehmer und Nichtteilnehmer macht aus vielerlei

Gründen Sinn. Dabei ergibt sich aber das fundamentale Problem, dass in die Gruppe der

Nichtteilnehmer systematisch auf dem Arbeitsmarkt erfolgreichere Personen einsortiert

werden. So wird z.B. eine Person, die am 5.1.98 schon wieder eine Anstellung findet, mit

sehr grosser Wahrscheinlichkeit in die Gruppe der Nichtteilnehmer sortiert, da sie nach dem

1.1.98 sicher nicht mehr an einer längeren Massnahme teilnehmen wird. Somit gibt es für

diese Person die Option der Massnahmenteilnahme gar nicht und die Konstruktion einer

Vergleichsgruppe mit derartigen Personen ist nicht sinnvoll. Deshalb lässt sich für die Ver-

gleichsgruppe KEINE MASSNAHME kein einheitliches Datum bestimmen, bis zu dem diese

Personen arbeitslos gewesen sein müssen, damit sie mit den Teilnehmern vergleichbar sind.

Daher verwenden wir ein stochastisches Verfahren, das in der Arbeit von Lechner (1999c)

vorgeschlagen und erfolgreich angewendet wurde: In einem ersten Schritt schätzen wir die

taggenaue (diskrete) Verteilung der Anfangszeitpunkte für die Teilnehmer an diesen Mass-

nahmen. Aus dieser Verteilung weisen wir jedem Nichtteilnehmer zufällig ein Anfangsdatum

zu. Ist diese Person zu diesem zugelosten Datum bereits abgemeldet, dann wird diese

Beobachtung aus der Stichprobe eliminiert. Wenn die Person hingegen noch angemeldet ist,

wird das zugeloste Datum für die weitere Analyse verwendet, da es uns eine Information

                                                                                                                                                                                    
27 AVAM: Informationssystem für die Arbeitsvermittlung und Arbeitsmarktstatistik
28 Die Konstruktion des Ausmasses des Zwischenverdiensts ist der Konstruktion der

Zwischenverdiensttage in Bauer et al. (1999) sehr ähnlich.
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über die Mindestdauer der Arbeitslosigkeit liefert, die für die Selektionskorrektur eine

wichtige Rolle spielen wird.
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4. Datenbasis

Unsere empirische Analyse beruht auf einem Datensatz, der aus der Verknüpfung der Daten

aus den AVAM und ASAL Registern mit Daten aus dem AHV Register basiert. Leider war es

nicht möglich, die AHV Daten für alle Beobachtungen aus dem AVAM/ASAL zu erhalten.

Das Bundesamt für Sozialversicherungen (BSV) konnte uns nur für insgesamt 50'000 Per-

sonen die entsprechenden Informationen zur Verfügung stellen. Diese 50'000 Beo-

bachtungen mussten zwischen einem anderen Forschungsprojekt (Lalive, van Ours und

Zweimüller, 1999) und dem vorliegenden Projekt aufgeteilt werden. Dazu wurde aus der

Gesamtheit der Daten der beiden Forschungsgruppen eine Zufallsstichprobe von 50'000

Beobachtungen gezogen.29 Etwa 10‘000 Beobachtungen davon kommen in beiden

Ausgangsdatensätzen vor, so dass uns ca. 30'000 Beobachtungen (vor weiteren

Selektionen) im AVAM/ASAL/AHV- Datensatz zur Verfügung stehen.

4.1 Datenaufbereitung

Wir haben für alle im Dezember 1997 Stellensuchenden Daten aus dem AVAM Register von

Januar 1996 bis März 1999 und aus dem ASAL Register von Januar 1996 bis Januar 1999

zur Verfügung gestellt bekommen. Die Daten hatten allerdings nicht das Format, das für

unsere empirische Arbeit erforderlich ist. Deshalb mussten wir zunächst umfangreiche

Datenaufbereitungen durchführen, um die Daten in die Form zu bringen, die für eine ökono-

metrische Analyse geeignet ist. Diese Aufbereitung umfasste Umformatierungen, Umko-

dierungen und Plausibilisierung der Daten. Aufgrund der riesigen Datenmenge musste diese

Arbeit auf einem Grossrechner durchgeführt werden. Dazu mussten wir die Mitarbeit des

Bundesamts für Informatik in Anspruch nehmen. Die für den Zwischenbericht auf PC-Ebene

entwickelten Programme zur Datenaufbereitung mussten nochmals umgeschrieben werden.

Diese sehr zeitaufwendige Arbeit konnte erst Ende Juni 1999 abgeschlossen werden.

Dadurch verzögerte sich die Zufallsauswahl der 50'000 Beobachtungen, die uns aus dem

AHV Register zur Verfügung gestellt werden sollten. Weitere Verzögerungen bei dem Zen-

tralregister für Ausgleichskassen führten dazu, dass wir die AHV Daten erst Anfang Sep-

tember 1999 bekommen haben. Deshalb blieb uns nur wenig Zeit, um die AHV Daten für

unsere Zwecke zu kodieren und plausibilisieren. Aus diesem Grund verwenden wir nur

relativ wenige Variablen, die aus den AHV Daten generiert worden sind.

                                                          
29 In der Studie von Lalive, van Ours und Zweimüller (1999) wird eine andere Grundgesamtheit

betrachtet als bei uns. Während wir den Bestand an Arbeitslosen im Dezember 1997 verwenden,
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Aufgrund dieser Erfahrungen möchten wir vorschlagen, dass in zukünftigen Forschungsar-

beiten dieses Umfangs ein entsprechend qualifizierter Informatiker, z.B. vom Bundesamt für

Informatik, beigezogen wird, der in Zusammenarbeit mit dem seco und den Forschern diese

Datenaufbereitung viel effizienter gestalten könnte.

Stichprobenselektion AVAM – ASAL Daten

Der komplette Datensatz nach Aufbereitung und Plausibiliserung der AVAM-ASAL Rohdaten

enthält 174‘878 Beobachtungen. Daraus wurden aufgrund einer Reihe von Selektions-

kriterien Beobachtungen ausgeschlossen. Im folgenden werden diese Kriterien kurz be-

schrieben. Eine detaillierte Darstellung der Wirkung dieser Selektionen auf die Stichproben-

grösse ist im Anhang in Tabelle A.1 enthalten. Die erste Selektion beinhaltet sechs von der

Arbeitslosigkeitsgeschichte unabhängige Kriterien:

1.1 Alter zwischen 25 und 55;

1.2 Person bezieht nicht IV und hat nicht IV beantragt;

1.3 Versicherter Verdienst grösser als 100 SFr.;

1.4 Muttersprache ist nicht unbekannt;

1.5 Schweizer Bürger oder Ausländer mit Bewilligung B oder C;

1.6 Nicht Heimarbeiter, Lehrling, Schüler oder Student.

Die Selektionskriterien 1.1 und 1.6 beruhen auf der Überlegung, dass sich die Arbeitsmarkt-

situation von jungen und älteren Arbeitslosen von derjenigen der anderen Arbeitslosen

unterscheidet. Junge Arbeitslose haben Optionen, sich ausserhalb der Massnahmen weiter-

zubilden. Diese Möglichkeiten beeinflussen zudem vermutlich die Entscheidung, sich ar-

beitslos zu melden, so dass für jüngere Arbeitslose die Selektion in das Arbeitslosenregister

zusätzlich modelliert werden müsste. Dies ist aber mit den AVAM/ASAL Daten nicht möglich.

Für ältere Arbeitslose besteht die Option einer Frühpensionierung, so dass auch für diese

Gruppe davon auszugehen ist, dass weitere Faktoren, für die wir nicht kontrollieren können,

das Verhalten beeinflussen.

Das zweite Selektionskriterium betrifft die Dauer der Arbeitslosigkeitsepisode am

31.12.1997:

2.1 Dauer der Arbeitslosigkeit kleiner als 365 Tage;

                                                                                                                                                                                    
basiert Lalive et al. auf den Zugängen in die Arbeitslosigkeit im Zeitraum Dezember 1997 bis März
1998. Damit ergibt sich als Schnittmenge die Zugänge im Dezember 1997.
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2.2 Stellensuchend registriert am 31.12.1997.30

Kriterium 2.1 eliminiert alle Langzeitarbeitslosen mit der Überlegung, dass Langzeitarbeits-

lose nur noch eine relativ kurze Zeitspanne haben, in der sie in einem Programm teilnehmen

können. Ausserdem ist die Erfassung früherer arbeitsmarktlicher Massnahmen in

AVAM/ASAL für diese Gruppe besonders problematisch. Kriterium 2.2 stellt sicher, dass die

Person am 31.12. 1997 als stellensuchend registriert war und somit an unserem Stichtag

berechtigt ist, an einer arbeitsmarktlichen Massnahme teilzunehmen. Die dritte Gruppe von

Selektionskriterien betrifft die Teilnahme an arbeitsmarktlichen Massnahmen vor dem

31.12.1997:

3.1 Kursdauer (im Jahr 1997) höchstens 2 Wochen (ASAL);

3.2 Keine Kurse, vorübergehende Beschäftigung oder Zwischenverdienst im 2. Halbjahr

1997 (AVAM);

3.3 Massnahmenbeginn nicht am 1.1.1998.

Diese Selektion ist erforderlich wegen unserer Konzentration auf die Evaluation der ersten

langen Massnahme nach dem 1.1.1998. Hat eine Person bereits 1997 an einem längeren

Kurs oder einem Beschäftigungsprogramm teilgenommen hat, dann kann sie nach dem

1.1.1998 nicht mehr eine erste lange Massnahme beginnen. Kriterium 3.3 eliminiert Beo-

bachtungen mit vermeintlichem Massnahmenbeginn am 1.1.1998. Für dieses Beo-

bachtungen ist davon auszugehen, dass diese Massnahmen nicht am 1.1.1998 angefangen

haben, sondern vielmehr Fortsetzungen von Massnahmen sind, die bereits im Dezember

1997 im Gang waren. Dies betrifft mehrheitlich Teilnehmer an Beschäftigungsprogrammen.

Kriterium 3.1 bezieht sich auf die Information über arbeitsmarktliche Massnahmen im ASAL

für das zweite Halbjahr 1997, während 3.2 die Variable zur Arbeitsmarktsituation im AVAM

(SITUA) verwendet.

Das letzte Selektionskriterium betrifft nur Nichtteilnehmer an Massnahmen:

4.1 Nichtteilnehmer, deren zugelostes Datum des hypothetischen Massnahmenbeginns vor

ihrer Abmeldung aus der Arbeitslosigkeit liegt (vgl. Kapitel 5 und 6).

Der verbleibende Datensatz hat 37360 Beobachtungen. Die deskriptiven Statistiken für

diesen Datensatz sind in Anhang A, Tabelle A.2 zu finden.

                                                          
30 Die Rohdaten wurden nach dem Kriterium selektioniert, dass die Person im Dezember 1997 als

Stellensuchende registriert war. Das schliesst nicht aus, dass sie am 31.12. bereits wieder
abgemeldet war.
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Stichprobenselektion AVAM/ASAL/AHV Daten

Die Verknüpfung der AHV Stichprobe mit dem AVAM/ASAL Datensatz ergibt einen Daten-

satz mit 23'859 Beobachtungen. Es sind weniger als 25'000, weil a) nicht für alle gezogenen

Arbeitslosen AHV Daten vorhanden sind und b) gemäss den AHV-Daten einige Arbeitslose

nie beschäftigt gewesen war im Zeitraum 1988-1997. Selektionskriterium 4 reduziert den

Datensatz um weitere 4553 Beobachtungen. Es verbleiben uns damit 19306 Beobachtungen

für unsere ökonometrische Analyse mit den verknüpften Datensätzen.

4.2 Deskriptive Auswertungen

Tabelle 4.1 enthält die deskriptiven Statistiken von ausgewählten Variablen für die einzelnen

Massnahmen. Die vollständigen deskriptiven Auswertungen sind in Anhang A, Tabelle A.3

enthalten.

Die erste Zeile von Tabelle 4.1 zeigt die Anzahl der Teilnehmer in den einzelnen Mass-

nahmen. Im Beobachtungszeitraum nehmen demnach rund 36% der Beobachtungen an

keiner der Massnahmen teil. Die mit Abstand häufigste Massnahme ist ZWISCHENVERDIENST

(35% der Massnahmenteilnehmer), gefolgt von SPRACHKURSE (14%), BASISPROGRAMME

(12%), INFORMATIKKURSE (11%) und PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG (11%). Am

wenigsten häufig sind BERUFLICHE WEITERBILDUNG (3%) und SONSTIGE (4%).

Bezüglich des Beginns der Massnahmen ist festzustellen, dass SPRACHKURSE im Schnitt am

frühesten anfangen (76 Tage nach dem 1.1.1998). Ebenfalls vergleichsweise früh beginnen

INFORMATIKKURSE und BERUFLICHE WEITERBILDUNG. Etwa 2-3 Wochen später fangen

BASISPROGRAMME und ZWISCHENVERDIENST an. Deutlich später beginnt die VORÜBER-

GEHENDE BESCHÄFTIGUNG an.

Etwas überraschend ist, dass BASISPROGRAMME nicht früher beginnen. Das liegt haupt-

sächlich an unserer Massnahmendefinition, wonach wir nur Massnahmen von einer Dauer

von mindestens 14 Kalendertagen betrachten. Viele der Basisprogramme, die zu Beginn der

Arbeitslosigkeit durchgeführt werden, sind kürzer. Es stellt sich hier die Frage, inwieweit

diese langen Basisprogramme tatsächlich Basisprogramme im eigentlichen Sinne sind.

Möglicherweise verbergen sich dahinter auch andere Kurse, die als Basisprogramme kodiert

worden sind.

Die Dauer der Arbeitslosigkeit am 31.12.1997 ist am kürzesten bei ZWISCHENVERDIENST und

am längsten bei VORÜBERGEHENDER BESCHÄFTIGUNG. Die Dauer der

Arbeitslosigkeitsepisode zum Zeitpunkt des Massnahmenbeginns hingegen ist am kürzesten
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bei INFORMATIKKURSEN, gefolgt von SPRACHKURSEN, BERUFLICHER WEITERBILDUNG,

BASISPROGRAMMEN und ZWISCHENVERDIENST. Bei SONSTIGE ist die durchschnittliche Ar-

beitslosigkeitsdauer etwa einen Monat länger, und bei VORÜBERGEHENDER BESCHÄFTIGUNG

nochmals einen Monat länger.

Bezüglich des Alters lassen sich keine wesentlichen Unterschiede zwischen den Mass-

nahmen feststellen. Frauen sind insbesondere in BERUFLICHER WEITERBILDUNG sowie in

VORÜBERGEHENDER BESCHÄFTIGUNG untervertreten. Personen, die keine der Schweizer Lan-

dessprachen als Muttersprache haben, finden sich wenig überraschend sehr häufig in

SPRACHKURSEN (66% der Sprachkursteilnehmer). Andererseits ist der Anteil der Personen,

deren Muttersprache eine Schweizer Landessprache ist, bei INFORMATIKKURSEN und

BERUFLICHER WEITERBILDUNG sehr hoch (76% bzw. 67%). Der Anteil der Schweizer Bürger

ist erwartungsgemäss bei SPRACHKURSEN relativ gering (28%), während er bei

INFORMATIKKURSEN hoch (78%) ist.

Die deskriptiven Auswertungen bezüglich der Vermittelbarkeit und der Qualifikation ent-

sprechen den Erwartungen. Schwer Vermittelbare sind überdurchschnittlich häufig in

SPRACHKURSEN und PRIVATER VORÜBERGEHENDER BESCHÄFTIGUNG. Leicht Vermittelbare und

gut qualifizierte Arbeitslose sind dagegen überproportional oft in INFORMATIKKURSEN,

während schlecht Qualifizierte in SPRACHKURSEN UND PRIVATER VORÜBERGEHENDER

BESCHÄFTIGUNG übervertreten sind.

Arbeitslose, die keine Bereitschaft zu Mobilität bekunden, sind überdurchschnittlich oft in

KEINE MASSNAHME und SONSTIGE zu finden. Teilzeit-Arbeitslose sind vergleichsweise häufig

in KEINE MASSNAHME und INFORMATIKKURSEN.

Die folgenden Variablen beziehen sich auf den früheren Beruf und den Wirtschaftszweig, in

dem die Arbeitslosen vorher gearbeitet hatten. Fast ein Drittel der Teilnehmer an SONSTIGE

hatte früher Berufe in der Gast- und Hauswirtschaft. Diese Berufsgruppe stellt auch etwa ein

Fünftel der Teilnehmer an SPRACHKURSEN. Büroberufe sind überdurchschnittlich häufig in

INFORMATIKKURSEN (28%), BERUFLICHER WEITERBILDUNG (19%) und SONSTIGE (17%) ver-

treten. Bei der BERUFLICHEN WEITERBILDUNG kommt auch ein beträchtlicher Teil aus Metall-

berufen (12%). Die Korrelation zwischen dem früheren Beruf und dem gewünschten Beruf

(3-Steller) ist am geringsten bei BERUFLICHER WEITERBILDUNG, SONSTIGE sowie der

VORÜBERGEHENDEN BESCHÄFTIGUNG. Bezüglich des früheren Wirtschaftszweigs ist kein

deutliches Bild erkennbar. Auffallend ist der relativ grosse Anteil des Baus und der relativ

geringe Anteil der öffentlichen Verwaltung im ZWISCHENVERDIENST.
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Bei der früheren Funktion findet man die erwarteten Ergebnisse. Arbeitslose, die früher eine

Kader- oder Fachfunktion hatten, sind überproportional oft in INFORMATIKKURSEN und

BERUFLICHER WEITERBILDUNG vertreten. Arbeitslose mit früherer Hilfsfunktion hingegen

kommen überdurchschnittlich oft in SPRACHKURSEN und PRIVATER VORÜBERGEHENDER

BESCHÄFTIGUNG vor.

Bei der Wohnregion ist festzustellen, dass in der Ostschweiz überproportional viele Arbeits-

lose in SPRACHKURSEN sind, in der Zentralschweiz SONSTIGE am häufigsten ist, und in der

Südwestschweiz der Anteil von KEINE MASSNAHME vergleichsweise gross und der Anteil von

SPRACHKURSEN vergleichsweise gering ist. Im Mittelland/Westschweiz fällt der hohe Anteil

der VORÜBERGEHENDEN BESCHÄFTIGUNG auf. In Grossstadt-Regionen ist der Anteil von

PRIVATER VORÜBERGEHENDER BESCHÄFTIGUNG auffallend klein, während er in Mittelzentren

überdurchschnittlich gross ist. Eine Auswertung nach Kantonen ist in Tabelle 4.1 nicht ent-

halten. Diese wird in etwas anderer Form weiter unten in Tabelle 4.2 dargestellt und dis-

kutiert.

Der Anteil der Arbeitslosen, deren aktuelle Arbeitslosigkeitsepisode ihre erste ist, ist ver-

gleichsweise klein in SONSTIGE und ZWISCHENVERDIENST, während er gross ist bei

SPRACHKURSEN. Gleichzeitig ist bei den SPRACHKURSEN der Wert für den ersten Monat in

der AHV mit Abstand am grössten,31 denn an SPRACHKURSEN nehmen viele Ausländer teil,

die erst nach Januar 1988 in die Schweiz gekommen sind. Deshalb ist auch bei den

SPRACHKURSEN die durchschnittliche Anzahl Monate, die eine Person arbeitslos war seit der

AHV Anmeldung, am tiefsten. Die mittlere Dauer einer Beschäftigung ist bei SPRACHKURSEN,

SONSTIGE UND PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG am geringsten. Die Dauer der

letzten Beschäftigung ist bei INFORMATIKKURSEN und BERUFLICHER WEITERBILDUNG am

grössten und bei DER PRIVATEN VORÜBERGEHENDEN BESCHÄFTIGUNG am kleinsten. Der Anteil

der Erwerbstätigkeit an der Gesamtzeit in der AHV ist beim ZWISCHENVERDIENST,

INFORMATIKKURSEN und BERUFLICHER WEITERBILDUNG am höchsten.

Zusammengefasst fällt auf, dass SPRACHKURSE und PRIVATE VORÜBERGEHENDE BE-

SCHÄFTIGUNG diejenigen Massnahmen sind, in denen sich überdurchschnittlich viele

“schlechte Risiken” befinden. In INFORMATIKKURSEN, BERUFLICHER WEITERBILDUNG,

SONSTIGE und etwas weniger deutlich in ZWISCHENVERDIENST sind eher die “guten Risiken”

zu finden.

                                                          
31 Diese Variable hat den Wert 1 für den Januar 1988 und den Wert 120 für den Dezember 1997.
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Tabelle 4.1: Deskriptive Statistiken der Stichprobe

$OOH .HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HL�
WHUELO�
GXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHU�
JHKHQGH

%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHU�
GLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
$Q]DKO�%HREDFKWXQJHQ ����� ���� ���� ���� ���� ��� ��� ���� ���� ����

7DJH��-DKUH��)UDQNHQ
��$NWXHOOH�$UEHLWVORVLJNHLWVSHULRGH
%HJLQQ�GHU�HUVWHQ�0DVVQDKPH�D� �� ���E� �� �� �� �� ��� ��� ��� ���
'DXHU�GHU�HUVWHQ�0DVVQDKPH �� � �� �� �� �� �� ��� ��� ���
'DXHU�GHU�DNWXHOOHQ�$UEHLWVORVLJNHLWV�

HSLVRGH�DP�0DVVQDKPHQEHJLQQ
��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���

'DXHU�GHU�$UEHLWVORVLJNHLWVHSLVRGH�DP
��������

��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���

$OWHU�LQ�-DKUHQ ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
$QWHLOH�LQ��

)UDX �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��0XWWHUVSUDFKH
'HXWVFK �� �� �� � �� �� �� �� �� ��
)UDQ]|VLVFK �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
,WDOLHQLVFK �� �� � �� � � � � �� ��
1LFKW�'�,�) �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��$XIHQWKDOWVVWDWXV
6FKZHL]HU �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$XIHQWKDOWVEHZLOOLJXQJ�& �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$XIHQWKDOWVEHZLOOLJXQJ�% �� �� �� �� � �� �� �� �� ��
��9HUPLWWHOEDUNHLW
.HLQH�,QIRUPDWLRQ � � � � � � � � � �
3UREOHPORV � � � � � � � � � �
/HLFKW �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
0LWWHO �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
6FKZLHULJ �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
6SH]LDOIDOO � � � � � � � � � �
��4XDOLILNDWLRQ
JHOHUQW �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
DQJHOHUQW �� �� �� �� � �� �� �� �� ��
XQJHOHUQW �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��0RELOLWlW
1LFKW�PRELO � �� � � � � �� � � �
7DJHVSHQGOHU �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
0RELO�LQ�7HLOHQ�GHU�6FKZHL]��LQ�GHU

JDQ]HQ�6FKZHL]�RGHU�LP�$XVODQG
� � � � � � � � � �

��$UEHLWVORVLJNHLWV�6WDWXV
9ROO]HLW �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
7HLO]HLW �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��)U�KHUHU�%HUXI
0HWDOO � � � � � �� � � � �
%DX � � � � � � � � � ��
*DVW��+DXVZLUWVFKDIW �� �� �� �� � � �� �� �� ��
%�UREHUXIH��HLQVFKO��,QIRUPDWLNEHUXIH� �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
9HUNDXI � � �� � �� �� � � � �
��hEHUHLQVWLPPXQJ�]ZLVFKHQ�JHZ�QVFKWHP�XQG�IU�KHUHP�%HUXI
��6WHOOHU �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
7DEHOOH�����ZLUG�IRUWJHVHW]W
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Tabelle 4.1: Fortsetzung

$OOH .HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HL�
WHUELO�
GXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHU�
JHKHQGH

%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHU�
GLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
��)U�KHUHU�:LUWVFKDIWV]ZHLJ
%DX �� �� �� �� � �� � �� �� ��
gIIHQWOLFKH�9HUZDOWXQJ � �� � � � � �� �� �� �
6RQVWLJH�'LHQVWOHLVWXQJHQ � � � � � � � � � �
*HVXQGKHLWV��XQG�9HWHULQlUZHVHQ � � � � � � � � � �
&RQVXOWLQJ �� �� �� �� �� �� � �� �� ��
+DQGHO �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
*DVWJHZHUEH �� �� �� �� � � �� �� �� ��
0HWDOO � � � � � � � � � �
0DVFKLQHQEDX � � � � � � � � � �
$UEHLWVORVHQTXRWH�LP�:=�LQ�������� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���
��)XQNWLRQ
6HOEVWlQGLJHUZHUEHQG � � � � � � � � � �
.DGHUIXQNWLRQ � � � � � �� � � � �
)DFKIXQNWLRQ �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
+LOIVIXQNWLRQ �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��5HJLRQ
2VWVFKZHL] �� � �� �� �� � �� � � ��
=HQWUDOVFKZHL] � � � � � � �� � � �
6�GZHVWVFKZHL] �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
1RUGZHVWVFKZHL] �� �� �� �� �� �� � � �� ��
0LWWHOODQG�:HVWVFKZHL] �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��5$9�5HJLRQ
*URVVVWDGW�5HJLRQ �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
0LWWHO]HQWUXP �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
/lQGOLFKH�5HJLRQ �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��$UEHLWVORVLJNHLWVJHVFKLFKWH
(UVWH�$/�(SLVRGH �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
�,QIRUPDWLRQ�DXV�GHU�$+9
$Q]DKO�0RQDWH�$/�VHLW

$+9�$QPHOGXQJ
��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���

.HLQH�$UEHLWVORVLJNHLW �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
���0RQDW�LQ�$+9 ���� ���� ���� ���� ��� ���� ���� ���� ���� ����
$Q]DKO�%HVFKlIWLJXQJV�(SLVRGHQ ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
0LWWOHUH�'DXHU�HLQHU�%HVFKlIWLJXQJV�

HSLVRGH�LQ�0RQDWHQ
�� �� �� �� �� �� �� �� �� ��

6WDQGDUGDEZHLFKXQJ�/|KQH������� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
'DXHU�OHW]WH�%HVFKlIWLJXQJ �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$QWHLO�(UZHUEVWlWLJNHLW�DQ�*HVDPW]HLW

LQ�$+9��LQ��
�� �� �� �� �� �� �� �� �� ��

$QPHUNXQJHQ��D��'HU�%HJLQQ�GHU�0DVVQDKPH�LVW�JHPHVVHQ�LQ�$Q]DKO�7DJHQ�VHLW�GHP���������E��6LPXOLHUWHU�:HUW��'LH�YROO�
VWlQGLJHQ�GHVNULSWLYHQ�6WDWLVWLNHQ�ILQGHQ�VLFK�LQ�7DEHOOH�$���LQ�$QKDQJ�$���
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Tabelle 4.2: Massnahmenmix in den Kantonen

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ��

0DVVQDKPH .HLQH�� %DVLVSUR�
JUDPP��

6SUDFK�
NXUV��

,QIRUPDWLN�
NXUV��

%HUXIOLFKH
:HLWHU�
ELOGXQJ��

6RQVWLJH��

|IIHQWOLFK SULYDW

=ZLVFKHQ�
YHUGLHQVW��

=�ULFK �� �� �� �� � � �� � ��
%HUQ �� �� �� � � � �� �� ��
/X]HUQ �� �� �� �� � � � �� ��
8UL �� �� � � � �� � �� ��
6FKZ\] �� �� �� � � � �� � ��
2EZDOGHQ �� � � � � �� �� � ��
1LGZDOGHQ �� �� � �� � �� �� � ��
*ODUXV �� �� �� � � �� �� � ��
=XJ �� � �� � � � � �� ��
)UHLEXUJ �� �� �� �� � � �� � ��
6RORWKXUQ �� �� �� � � � � �� ��
%DVHO�6WDGW �� �� �� �� � � � �� ��
%DVHO�/DQG �� �� �� �� � � � �� ��
6FKDIIKDXVHQ �� � �� �� � � � � ��
$SSHQ]HOO�$5 �� � � � � � � �� ��
$SSHQ]HOO�,5 �� �� �� � � �� � � �
6W��*DOOHQ �� �� �� � � � � � ��
*UDXE�QGHQ �� �� �� �� � � � �� ��
$DUJDX �� �� �� � � � � �� ��
7KXUJDX �� � �� �� � � �� � ��
7HVVLQ �� � �� � � � � �� ��
:DDGW �� �� � �� � � � �� ��
:DOOLV �� � � � � � �� �� ��
1HXHQEXUJ �� � � �� � � �� �� ��
*HQI �� � �� �� � � � � ��
-XUD �� � � �� �� � �� � ��
$QPHUNXQJHQ�����5HODWLY�]X�DOOHQ�$UEHLWVORVHQ�����5HODWLY�]X�DOOHQ�7HLOQHKPHUQ�DQ�0DVVQDKPHQ�

In Tabelle 4.2 ist dargestellt, wie sich in den Kantonen die Arbeitslosen auf die ver-

schiedenen Massnahmen verteilen. Dabei enthält die zweite Spalte die Anteile von KEINE

MASSNAHME an der Gesamtzahl der Arbeitslosen in jedem Kanton. Dieser Anteil variiert zwi-

schen 11% in Appenzell Innerrhoden und 52% in Genf, bei einem gesamtschweizerischen

Schnitt von 36%. In den folgenden Spalten der Tabelle sind die Anteile der einzelnen Mass-

nahmen relativ zur Anzahl der Massnahmenteilnehmer dargestellt. Dabei ist für alle Mass-

nahmen eine erhebliche Variation der Bedeutung der Massnahme in den Kantonen feststell-

bar. Allerdings ist bei der Interpretation dieser Anteile zu beachten, dass in den kleinen

Kantonen die Teilnehmerzahlen sehr gering sind. Bezüglich der vorübergehenden Be-

schäftigung fällt auf, dass etwa die Hälfte der Kantone offensichtlich überwiegend entweder

öffentliche oder private Programme anbieten.

4.3 Ökonometrische Analyse der Teilnahme an den Massnahmen

In Tabelle 4.3 präsentieren wir die Ergebnisse der Schätzungen der Determinanten der

Wahrscheinlichkeiten, an den einzelnen Massnahmen teilzunehmen. Diese Wahrscheinlich-
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keiten wurden mit einem multinomialem Probitmodell geschätzt. Dabei werden die Koeffi-

zienten der Determinanten der Wahlmöglichkeiten simultan geschätzt, wobei KEINE

MASSNAHME die Referenzkategorie darstellt.32 Die dargestellten Ergebnisse beruhen auf

einer ausführlichen Spezifikationssuche. Die Spezifikationen wurden zudem mit verschie-

denen Spezifikationstests, insbesondere auf fehlende Variablen, getestet. Ausgewiesen sind

jeweils nur die geschätzten Koeffizienten. Ein auf dem 1%-Niveau signifikanter Koeffizient ist

fett und kursiv gedruckt, ein auf dem 5%-Niveau signifikanter Koeffizient ist fett gedruckt,

und ein auf dem 10%-Niveau signifikanter Koeffizient ist kursiv gedruckt. Ein positiver

Koeffizient bedeutet, dass diese Variable einen positiven Effekt auf die Wahrscheinlichkeit

ausübt, in die entsprechende Massnahme zu kommen.

Aufgrund der Schätzergebnisse kann man die wichtigsten Determinanten der Teilnahme-

wahrscheinlichkeiten in folgende Gruppen zusammenfassen:

a) Geschlecht;

b) Wohnregion;

c) Arbeitslosigkeits- und Massnahmengeschichte;

d) Sprachkenntnisse und Nationalität;

e) Früherer Beruf;

f) Vermittelbarkeit.

Daraus lässt sich bereits schliessen, dass die Teilnahme an den verschiedenen Mass-

nahmen in der Tat das Ergebnis von Selektionen und nicht rein zufällig ist. Im folgenden

diskutieren wir die Determinanten der Teilnahme für die einzelnen Massnahmen.

                                                          
32 Die Kovarianzmatrix der Störterme des Modells hat im vorliegenden Fall eine Dimension von 8 mal

8. Dies erfordert zur Schätzung des multinomialen Probits eine 8-dimensionale Integration der
Dichtefunktion der multivariaten Normalverteilung, die analytisch nicht mehr möglich ist. Deshalb
wird das Modell mit einem simulierten Maximum Likelihood Verfahren unter Verwendung des GHK
Simulators (vgl. z.B. Börsch-Supan, Hajivassiliou, 1993, Geweke, Keane, Runkle, 1994) geschätzt.
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Tabelle 4.3: Geschätzte Koeffizienten des multinomialen Probits für Teilnahme an den

Massnahmen

%DVLVSUR�
JUDPP

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHUELO�
GXQJ

6RQVWLJH 9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
$OWHU�LQ�-DKUHQ����� ���� � � � � ���� ���� �
$OWHU��EHU��� � ����� � � � � � �
)UDX ���� ���� ����� ����� ���� ����� ����� ����
=LYLOVWDQG�YHUKHLUDWHW � � ����� � � ����� ����� �
=LYLOVWDQG�JHVFKLHGHQ � � � � � � � ����
$Q]DKO�XQWHUVW�W]XQJVSIOLFKWLJHU

3HUVRQHQ
� ���� � � � � � �

��0XWWHUVSUDFKH
)UDQ]|VLVFK � ���� � � � � � �
,WDOLHQLVFK � ���� � � � � � �
1LFKW�'�)�, � ���� ����� ����� � � � �����
'�)�,��DEHU�QLFKW�.DQWRQVVSUDFKH � ���� � ����� � � ����� �����
�����)UHPGVSUDFKH
6FKZHL]HU�6SUDFKHQ � ���� ���� � � ���� ���� ����
(QJOLVFK��6SDQLVFK��3RUWXJLHVLVFK � ���� ���� � � � � �
��*HVXFKWH�%HVFKlIWLJXQJ��5HIHUHQ]NDWHJRULH��.HLQH�$QJDEH�
9ROO]HLW � ���� � � � � � �
7HLO]HLW � ����� � � � � � �����
��$UEHLWVORVLJNHLWV�6WDWXV��5HIHUHQ]NDWHJRULH��7HLO]HLW�
9ROO]HLW ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
%HVWHKHQGH�7HLO]HLWEHVFKlIWLJXQJ � � � � � � � ����
��$XIHQWKDOWVVWDWXV��5HIHUHQ]NDWHJRULH��1DWLRQDOLWlW�&+�
$XIHQWKDOWVEHZLOOLJXQJ�& � � ����� � ����� ����� � �
$XIHQWKDOWVEHZLOOLJXQJ�% � � ����� � ����� ����� ���� �
��9HUVLFKHUWHU�9HUGLHQVW��5HIHUHQ]NDWHJRULH��]ZLVFKHQ������XQG������6)U��0RQDW�
%LV������6)U�0RQDW � � ���� ���� � � � �
hEHU������6)U�0RQDW ����� � � � � � � �
��9HUPLWWHOEDUNHLW��5HIHUHQ]NDWHJRULH����PLWWHO�
���0LVVLQJ� ����� ����� ����� ����� ����� ����� ����� ����
��SUREOHPORV ���� ����� ����� ����� ����� ����� ����� �����
��OHLFKW ����� ����� ���� ����� ����� ����� ����� ����
��VFKZLHULJ ����� ���� ����� ����� ����� ����� ���� �����
��6SH]LDOIDOO ����� ����� ����� ����� ����� ����� ����� �����
��4XDOLILNDWLRQ��5HIHUHQ]NDWHJRULHQ����DQJHOHUQW�XQG���XQJHOHUQW�
��JHOHUQW � ����� ���� � � � � �
��)XQNWLRQ��5HIHUHQ]NDWHJRULH��+LOIVIXQNWLRQ�
6HOEVWlQGLJHUZHUEHQG � � � � � � � �����
.DGHUIXQNWLRQ � � ���� � ����� ����� ����� �
)DFKIXQNWLRQ � � ���� � � � ����� �
��)U�KHUHU�:LUWVFKDIWV]ZHLJ��5HIHUHQ]NDWHJRULHQ��/DQG��XQG�)RUVWZLUWVFKDIW��:DVVHU��(QHUJLH��%HUJEDX��6RQVWLJH�'LHQVWOHLVWXQJHQ�
*HVXQGKHLWV��XQG�9HWHULQlUZHVHQ��8QWHUULFKWVZHVHQ��%DQNHQ��9HUVLFKHUXQJHQ��,PPRELOLHQ��9HUPLHWXQJ��/HDVLQJ��9HUNHKU��1DFK�
ULFKWHQ��+DQGHO��5HSDUDWXUJHZHUEH��1DKUXQJVPLWWHO��7DEDN��7H[WLOLHQ��%HNOHLGXQJ��+RO]��3DSLHU��/HGHU��&KHPLH�.XQVWVWRII��6WHLQH�
0DVFKLQHQEDX��(OHNWURQLN��)HLQPHFKDQLN��2SWLN��8KUHQ��6FKPXFN��VRQVWLJHV�YHUDUEHLWHQGHV�*HZHUEH�
%DX ����� � � � ����� � ����� �
gIIHQWOLFKH�9HUZDOWXQJ � � � � � � � �����
&RQVXOWLQJ � � ���� � ����� � � �
*DVWJHZHUEH � � � � � � ����� �
*UDILVFKH�(U]HXJQLVVH � � ���� � � � � �
0HWDOO � � � ���� � � � �
$UEHLWVORVHQTXRWH�LP�:=�LQ�������� ����� ����� ����� ����� ���� ����� ���� ����
7DEHOOH�����ZLUG�IRUWJHVHW]W
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Tabelle 4.3: Fortsetzung

%DVLVSUR�
JUDPP

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHUELO�
GXQJ

6RQVWLJH 9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
��)U�KHUHU�%HUXI���5HIHUHQ]NDWHJRULHQ��%HUJEDX��+RO]�XQG�3DSLHU��&KHPLH��.XQVWVWRII��6WHLQ��(UGH��*ODV��.�QVWOHU�
/DQGZLUWVFKDIW � ����� ����� ����� � � � �
1DKUXQJ��7DEDN � ����� � � � � � �
7H[WLO�XQG�/HGHU � ���� � � � � � �
0HWDOO � ����� ����� ���� � ����� � �
+HLOHQ � � � � ���� � � �
$UFKLWHNWXU��,QJHQLHXUH��7HFKQLNHU � ���� ���� ���� � � � �
%DX ����� ����� ����� � ����� � ����� �
9HUNHKU � ����� ����� ����� � � � �
*DVW��+DXVZLUWVFKDIW � ����� � � ���� � � �
*UDILVFKHV�*HZHUEH � ����� � � � � � �����
8QWHUQHKPHU��OHLWHQGH�%HDPWH��5HFKWV�

SIOHJH��'LHQVWOHLVWXQJVNDXIOHXWH
� � � � � ����� ����� �����

0DOHUHL��]HLFKQHULVFKH�X��WHFKQLVFKH
)DFKNUlIWH

� � � ���� � � � ����

%�UREHUXIH � ���� ���� ���� ���� � � �����
9HUNDXI ���� � ���� ���� � ����� ����� �����
6LFKHUKHLW��2UGQXQJ��+\JLHQH��5HLQL�

JXQJ��3IDUUHU��6R]LDODUEHLWHU
� � ����� � � � � �

:LVVHQVFKDIWHU ����� � � � � � � �����
8QWHUULFKW�XQG�(U]LHKXQJ � � ����� � � � � �
1DFKULFKWHQ � � ���� � � � � �
.|USHUSIOHJH � ����� ����� � � ����� ����� �
5HVW ���� � � � � � ���� �
*HZ�QVFKWHU� �IU�KHUHU�%HUXI����6WHOOHU � � ����� ����� ����� � � �
��5HJLRQ��5HIHUHQ]NDWHJRULH��=�ULFK�
2VWVFKZHL] ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
=HQWUDOVFKZHL] ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
6�GZHVWVFKZHL] ���� ����� ����� ����� ���� ���� ���� ����
1RUGZHVWVFKZHL] ���� ����� ���� ���� ����� ����� ���� ����
0LWWHOODQG�:HVWVFKZHL] ���� ���� ���� ����� ����� ���� ���� ����
��=XVlW]OLFKH�NDQWRQDOH�(IIHNWH
%HUQ ����� � � � � � � �
/X]HUQ � � � � ����� � � �
6FKZ\] ���� � � � ����� ���� � �
*ODUXV � � � � ���� � � �
=XJ ����� � � � ����� � � �
)UHLEXUJ ���� � � � � ���� � �
6RORWKXUQ � � � � � ����� ���� �
%DVHO�6WDGW ����� ����� � � � � ����� �����
6W��*DOOHQ � � � � � ����� ����� �
*UDXE�QGHQ � � ���� � � ����� � �����
$DUJDX ����� ���� ����� � � ����� � �����
7KXUJDX � � ���� � � ���� � �
7HVVLQ ���� ����� ����� ����� ���� ����� ���� �����
:DDGW � ����� � � � ����� ����� �����
1HXHQEXUJ ����� ����� ����� ����� � � � �����
*HQI ����� ����� ����� ����� � ����� ����� �����
-XUD ����� ����� � ���� � � � �����
$UEHLWVORVLJNHLW�LP�.DQWRQ ����� ���� ���� ���� ����� ����� ����� �����
7DEHOOH�����ZLUG�IRUWJHVHW]W
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Tabelle 4.3: Fortsetzung

%DVLVSUR�
JUDPP

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHUELO�
GXQJ

6RQVWLJH 9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
��*U|VVH�GHV�$UEHLWVRUWHV��5HIHUHQ]NDWHJRULHQ������
��������
��������
��������
����
!���
��� ���� � ����� � ���� � � �
���
��� � � � � � � � ����
����� � � � � � ���� � �
����� ����� � ����� � � � � �
��5$9�5HJLRQ���5HIHUHQ]NDWHJRULH��0LWWHO]HQWUXP�
*URVVVWDGW�5HJLRQ � � � � ����� � ����� �
/lQGOLFKH�5HJLRQ � � ����� � � � � �
��/DQJ]HLWDUEHLWVORVLJNHLW�LP�]XJHK|ULJHQ�5$9��$7$*�6WXGLH�
=XJlQJH�]X�/DQJ]HLWDUEHLWVORVLJNHLW � � ���� � � � ���� �
$EJlQJH�DXV�/DQJ]HLWDUEHLWVORVLJNHLW � � ���� � � � ���� �
.HLQH�,QIRUPDWLRQ��EHU�/DQJ]HLW�$/ � � ���� � � � ���� �
��(LQVWHOOWDJH
$Q]DKO�(LQVWHOOWDJH�LQ�OHW]WHU�$/�

(SLVRGH
� ����� � � � � � �

3RVLWLYH�$Q]DKO�(LQVWHOOWDJH��LQ��� � ���� ����� � � � � �����
��$UEHLWVORVLJNHLWV�*HVFKLFKWH
(UVWH�$UEHLWVORVLJNHLWVHSLVRGH ���� � ���� � � ���� ���� �
$Q]DKO�$/�(SLVRGHQ�YRU�DNWXHOOHU � ����� � � � � � �
��%LVKHULJH�0DVVQDKPHQ
$Q]DKO�N�U]HUH�$UEHLWVPDUNWPDVV�

QDKPHQ�YRU���������
���� � ���� ���� ���� � ���� ����

9RU�EHUJ��%HVFKlIWLJXQJ�YRU�-XOL����� � � � � � ���� � �
=ZLVFKHQYHUGLHQVW�YRU�-XOL����� � � � � � � � ����
$QIDQJ�GHU�0DVVQDKPH������ ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
��$NWXHOOH�$UEHLWVORVLJNHLWV�(SLVRGH
'DXHU�LQ�7DJHQ������� ����� ����� ����� ����� ����� ����� ����� �����
'DXHU�ELV����7DJH ���� ����� ����� ����� ����� ����� ����� �����
'DXHU�ELV�����7DJH ���� � � � ����� ����� ����� �����
'DXHU�ELV�����7DJH � � � � ���� ����� � �����
'DXHU��EHU�����7DJH ���� � � � � � � �
%H]LHKW�SDVVLYH�7DJJHOGHU � � ���� � � � � �����
��,QIRUPDWLRQ�DXV�GHU�$+9
.HLQH�$UEHLWVORVLJNHLW � � ���� � � � � �
���0RQDW�LQ�GHU�$+9 � ���� � � ���� � � �
0LWWOHUH�'DXHU�HLQHU�%HVFKlIWLJXQJV�

(SLVRGH�LQ�0RQDWHQ
� ���� � � � � ����� �

0LWWOHUH�'DXHU�HLQHU�$UEHLWVORVLJNHLWV�
(SLVRGH�LQ�0RQDWHQ

� ���� ���� � � � � �

6WDQGDUGDEZHLFKXQJ�/|KQH������� ����� ����� ����� ����� ����� ����� ����� �����
$QWHLO�$UEHLWVORVLJNHLW�DQ�*HVDPW]HLW�LQ

$+9��LQ��
����� ����� ����� ����� ����� ���� ���� �����

$QWHLO�(UZHUEVWlWLJNHLW�DQ�*HVDPW]HLW�LQ
$+9��LQ��

� � � � � � � ����

$QPHUNXQJHQ��)HWW�XQG�NXUVLY�JHGUXFNWH�.RHIIL]LHQWHQ�VLQG�DXI�GHP����1LYHDX�VLJQLILNDQW��IHWW�JHGUXFNWH�DXI�GHP���
1LYHDX�XQG�NXUVLY�JHGUXFNWH�.RHIIL]LHQWHQ�DXI�GHP�����1LYHDX��$OOH�6SH]LILNDWLRQHQ�HQWKDOWHQ�HLQH�.RQVWDQWH��'LH
6FKlW]XQJ�EDVLHUW�DXI�HLQHP�VLPXOLHUWHQ�0D[LPXP�/LNHOLKRRGYHUIDKUHQ�PLW�GHP�*+.�6LPXODWRU�����=LHKXQJHQ�SUR
%HREDFKWXQJ�XQG�:DKOJOHLFKXQJ���'LH�.RHIIL]LHQWHQ�GHU�.DWHJRULH�.(,1(�VLQG�DXI�QXOO�QRUPDOLVLHUW��'LH�,QIHUHQ]
EDVLHUW�DXI�GHU�0DWUL[�GHV�lXVVHUHQ�3URGXNWV�GHU�*UDGLHQWHQ��23*���EHL�,JQRULHUXQJ�GHV�6LPXODWLRQVIHKOHUV�
1 �������:HUW�GHU�ORJ�/LNHOLKRRGIXQNWLRQ���������
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BASISPROGRAMME

Die Wahrscheinlichkeit der Teilnahme an einem langen BASISPROGRAMM scheint wesentlich

vom Wohnort des Arbeitslosen abzuhängen. Wir können hier nicht auf alle regionalen und

kantonalen Unterschiede in der Wahrscheinlichkeit der Teilnahme an einem

BASISPROGRAMM im Detail eingehen, zumal diese aufgrund der Interaktionseffekte zwischen

Kantons- und Regionenvariablen sowie des Einflusses der kantonalen Arbeitslosenquote

nicht ohne weiteres aus der Tabelle abgelesen werden können. Der starke regionale Ein-

fluss deutet darauf hin, dass es hier unterschiedliche kantonale Interpretationen gibt, was

noch als BASISPROGRAMM und beispielsweise noch nicht als SPRACHKURS bezeichnet wird.

SPRACHKURSE

Die Teilnahme an SPRACHKURSEN hängt erwartungsgemäss stark von der Muttersprache

und den Fremdsprachenkenntnissen des Arbeitslosen ab. Die Wahrscheinlichkeit der Teil-

nahme ist signifikant höher bei Personen mit französischer und italienischer Muttersprache

und bei Personen mit einer Muttersprache, die nicht eine der offiziellen Sprachen der

Schweiz ist. Ebenfalls positiv wirkt sich die Kenntnis von Fremdsprachen aus. Frauen haben

eine grössere Wahrscheinlichkeit, in SPRACHKURSE eingeteilt zu werden. Leichte Vermittel-

barkeit reduziert diese Wahrscheinlichkeit, während schwierige Vermittelbarkeit sie erhöht.

SPRACHKURSE sind offenbar in der Deutschschweiz (mit Ausnahme von Basel-Stadt) ver-

breiteter. Zwischen der Dauer der Arbeitslosigkeitsepisode und der Teilnahmewahrschein-

lichkeit an SPRACHKURSEN besteht ein negativer Zusammenhang. Interessant ist der positive

Effekt der Variable “1. Monat in der AHV”. Je später Personen in die AHV eingetreten sind

(z.B zugewanderte Ausländer), desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, einen SPRACHKURS

zu besuchen.

INFORMATIKKURSE

INFORMATIKKURSE werden tendenziell von gut qualifizierten Schweizern besucht, die Fremd-

sprachen beherrschen. Die Dauer der aktuellen Episode wirkt sich negativ auf die Wahr-

scheinlichkeit aus, in einen Informatikkurs zu kommen. Einen positiven Effekt hat die Anzahl

kürzerer Massnahmen vor dem 1.1.1998. Die Teilnahmewahrscheinlichkeit ist signifikant

höher für Personen der Berufsgruppen Architektur/Ingenieure/Techniker und Büroberufe

sowie aus dem Bereich des grafischen Gewerbes.
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BERUFLICHE WEITERBILDUNG

Frauen haben eine signifikant geringere Wahrscheinlichkeit, an BERUFLICHER WEITER-

BILDUNG teilzunehmen. Auch hier haben schwierige Vermittelbarkeit und Spezialfall bei der

Vermittelbarkeit einen negativen Einfluss. Auch bezüglich des früheren Berufs ergibt sich ein

ähnliches Bild wie bei den INFORMATIKKURSEN. Die Teilnahmewahrscheinlichkeit ist signi-

fikant höher für Personen der Berufsgruppen Architektur/Ingenieure/Techniker, Büroberufe,

Metall und Verkauf. Dies spiegelt die Unterteilung der BERUFLICHEN WEITERBILDUNG in

handwerkliche und kaufmännische Weiterbildung wider. Auffallend ist der vergleichsweise

grosse positive Koeffizient für den Kanton Jura. Kürzere arbeitsmarktliche Massnahmen im

Jahr 1997 erhöhen die Wahrscheinlichkeit der BERUFLICHEN WEITERBILDUNG

SONSTIGE KURSE

Für SONSTIGE ist das Ergebnis vergleichsweise unscharf. Wenig überraschend ist die Wahr-

scheinlichkeit für SONSTIGE grösser für Personen, die früher in den Bereichen Heilen und

Gastgewerbe gearbeitet haben, denn in diesen Bereichen werden die grössten Mass-

nahmen von SONSTIGE angeboten. Auch bestehen wieder regionale Unterschiede in den

Teilnahmewahrscheinlichkeiten.

ÖFFENTLICHE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG

Frauen und Ausländer haben eine geringere Wahrscheinlichkeit, in ÖFFENTLICHE VOR-

ÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG zu kommen. Eine frühere Kaderfunktion wirkt sich negativ

auf die Teilnahmenwahrscheinlichkeit aus. Es sind deutliche regionale Unterschiede erkenn-

bar, die u.a. darauf zurückzuführen sind, dass eine Reihe von Kantonen entweder

ÖFFENTLICHE oder PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG anbieten. Die Teilnahme an

vorübergehender Beschäftigung vor Juli 1997 hat einen positiven Einfluss auf die Teil-

nahmewahrscheinlichkeit. Die Wahrscheinlichkeit der Teilnahme an VORÜBERGEHENDER

BESCHÄFTIGUNG (öffentlich und privat) steigt mit zunehmendem Anteil der Arbeitslosigkeit an

der Gesamtzeit in der AHV. Darin unterscheidet sich die VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG

von allen anderen Massnahmen.

PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG

Für die PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG sind mit einigen Ausnahmen sehr ähn-

liche Ergebnisse wie für die öffentliche vorübergehende Beschäftigung festzustellen. Ein

Unterschied besteht in der bereits angesprochenen Praxis vieler Kantone, entweder

ÖFFENTLICHE oder PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG anzubieten. Zweitens besteht
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bei PRIVATER VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG kein erkennbarer Unterschied nach

Nationalität.

ZWISCHENVERDIENST

Die Wahrscheinlichkeit eines ZWISCHENVERDIENSTS ist geringer für Personen mit schwieriger

Vermittelbarkeit und Spezialfälle bei der Vermittelbarkeit. Sie ist höher für Personen, die

bereits im Jahr 1997 in einem Zwischenverdienst waren. Der Anteil der Zeit in Beschäftigung

an der Gesamtzeit in der AHV hat einen positiven Einfluss auf die

Teilnahmewahrscheinlichkeit an ZWISCHENVERDIENSTEN.

Tabelle 4.4: Geschätzte Kovarianz- und Korrelationsmatrix der Fehlerterme des MNP-

Modells
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In Tabelle 4.4 sind die geschätzten Kovarianz- und Korrelationsmatrizen der Fehlerterme

des multinomialen Probitmodells dargestellt. In der verwendeten Spezifikation wurden die

Kovarianzen zwischen den Störtermen von BASISPROGRAMME und SPRACHKURSE, von

INFORMATIKKURSE UND BERUFLICHE WEITERBILDUNG, und von VORÜBERGEHENDER

BESCHÄFTIGUNG (öffentlich und privat) und ZWISCHENVERDIENST freigegeben und geschätzt.



61

Statistisch signifikant ist dabei nur die Kovarianz von ÖFFENTLICHE VORÜBERGEHENDE

BESCHÄFTIGUNG und PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG (positiv) sowie von PRIVATE

VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG und ZWISCHENVERDIENST (negativ). Schätzungen mit

noch flexibleren Spezifikationen der Kovarianzmatrix konnten bis zum Zeitpunkt der

Berichterstellung nicht fertiggestellt werden.

Tabelle 4.5 beschreibt die Korrelationen zwischen den Teilnahmewahrscheinlichkeiten an

den verschiedenen Massnahmen. Diese Wahrscheinlichkeiten wurden mit den geschätzten

Koeffizienten des multinomialen Probits berechnet.33 Die Mehrheit der Korrelationen ist

negativ. Grosse positive Korrelationen finden sich nur zwischen ÖFFENTLICHER und PRIVATER

VORÜBERGEHENDER BESCHÄFTIGUNG sowie zwischen INFORMATIKKURSEN und BERUFLICHER

WEITERBILDUNG. Die Wahrscheinlichkeit von KEINE MASSNAHME ist relativ stark negativ kor-

reliert mit den Wahrscheinlichkeiten von BASISPROGRAMMEN, SPRACHKURSEN, VOR-

ÜBERGEHENDER BESCHÄFTIGUNG (öffentlich und privat) und ZWISCHENVERDIENST. Die Wahr-

scheinlichkeit, einen SPRACHKURS zu besuchen, ist abgesehen von BASISPROGRAMME und

SONSTIGE relativ stark mit den Wahrscheinlichkeiten der anderen Massnahmen korreliert.

INFORMATIKKURSE sind stark negativ mit PRIVATER VORÜBERGEHENDER BESCHÄFTIGUNG kor-

reliert.

Tabelle 4.5: Korrelationsmatrix der geschätzten Wahrscheinlichkeiten in %
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33 Positive Korrelationen bedeuten, dass der Selektionsprozess in die jeweiligen Gruppen recht ähnlich

ist, während sie bei negativen Korrelationen eher verschieden sind.
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5. Kausale Wirkungsanalyse und ökonometrische Schätzmethodik

5.1 Problemstellung

Diese Arbeit beruht auf einer Erweiterung des Ansatzes, der typischerweise in der mikro-

ökonometrischen Evaluationsliteratur Verwendung findet. Unter “mikroökonometrischen

Evaluationsstudien” sollen hier Analysen verstanden werden, die Wirkungen einer Mass-

nahme auf die entsprechende Zielgrösse aus der Sicht der Massnahmeteilnehmer und

Nichtteilnehmer empirisch analysieren. Sie versuchen die Effekte einer Massnahme auf die

Zielvariable durch einen (hypothetischen) Vergleich des Wertes der Zielvariablen – bei-

spielsweise Erwerbsstatus oder Einkommen – im Zustands nach der Massnahme mit dem

Wert der Zielvariablen in einem “Zustand der Welt” ohne diese Massnahme abzuschätzen.

Der hier relevante Teil dieser Literatur liegt bei sogenannten nichtexperimentellen Eva-

luationen, da im Bereich Arbeitsmarktpolitik in der Schweiz im Gegensatz zu den USA keine

sozialen Experimente durchgeführt wurden. Es wird in dieser Literatur diskutiert, was eigent-

lich die typischerweise interessierenden Fragen einer Evaluationsstudie sind (Beispiel: Wie

gross ist der mittlere Effekt für die Teilnehmer durch die Massnahmeteilnahme?). Um Aus-

sagen über die Wirkung einer Massnahme auf ein einzelnes Individuum, oder eine Gruppe

von Individuen, treffen zu können, ist es notwendig, formal korrekt zu beschreiben, was man

unter einer (kausalen) Wirkung versteht. Insbesondere gilt es, den kausalen Effekt einer

Massnahmenteilnahme von einer Korrelation der Massnahmenteilnahme mit der Zielgrösse

zu unterscheiden.34 Für ökonometrische Evaluationen hat sich weitgehend das Modell

potentieller Ergebnisse (Roy, 1951, Rubin, 1974) durchgesetzt. Die Grundidee des Roy-

Rubin-Modells besteht in einem Vergleich des Wertes der Zielgrösse für eine Person bei

einer Massnahmenteilnahme ( tY ) mit dem Wert bei einer Nichtteilnahme ( nY ). Als kausaler

Effekt von t im Vergleich zu n kann die Differenz der potentiellen Ergebnisse ( tY - nY )

aufgefasst werden. Entscheidend ist also der Vergleich zweier Zustände, welche die “Welt”

vollständig beschreiben, von denen aber immer nur ein Zustand beobachtbar und der

andere dann per definitionem unbeobachtbar sein muss.

Es ist offensichtlich, dass es aufgrund der Unbeobachtbarkeit eines der beiden Ereignisse

unmöglich ist, einen individuellen kausalen Effekt abzuschätzen. Jedoch kann es durchaus

möglich sein einen mittleren Effekt für bestimmte Personengruppen zu ermitteln. Bezeichnet

                                                          
34 Siehe z. B. Holland (1986) für ausführliche Diskussionen der Kausalitätskonzepte in Ökonometrie,

Statistik und anderen Wissenschaften.
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die Variable S das Teilnahmeverhalten eines Individuums, so können zwei unterschiedliche

kausale Effekte definiert werden:

0 : ( | ) ( | ) ( | )t n t nE Y Y S t E Y S t E Y S tθ = − = = = − = , (1)

0 : ( ) ( ) ( )t n t nE Y Y E Y E Yγ = − = − . (2)

0γ  steht für den erwarteten Effekt einer Massnahme für ein zufällig ausgewähltes Indivi-

duum. Entsprechend steht 0θ  für den Effekt eines aus der Gruppe der Teilnehmer ausge-

wählten Individuums. In vielen Evaluationsstudien steht der Parameter 0θ  im Vordergrund.

0θ  gibt den durchschnittlichen Massnahmenerfolg für Personen an, die tatsächlich an der

Massnahme teilgenommen haben, und kann somit als ein Erfolgsindikator für die Mass-

nahme aufgefasst werden. Diese Parameter können sowohl für jeweils die ganze Population

als auch für anhand exogener Kriterien definierter Untergruppen berechnet werden.35

Gleichung (1) verdeutlicht nochmals das Identifikationsproblem. Während der Term

( | )tE Y S t=  sich mit Hilfe einer Stichprobe von Massnahmeteilnehmern einfach mit Hilfe

eines arithmetischen Mittels schätzen liesse, bezieht sich der Term ( | )nE Y S t=  auf das

counterfactual, also dem Wert der Zielgrösse, der bei Nichtteilnahme für die Teilnehmer ent-

standen wäre. Dieser Term ist nicht beobachtbar.

5.2 Notwendige Erweiterungen des üblichen Ansatzes

Wie oben ausgeführt basiert der übliche mikroökonometrische Ansatz auf dem Vergleich

zweier Zustände: Teilnahme an einer Massnahme vs. Nichtteilnahme an der ent-

sprechenden Massnahme. Mag diese Vereinfachung für viele Studien aufgrund der Homo-

genität der Massnahmen (und nicht hinreichend differenzierter Daten) eine akzeptable Ver-

einfachung sein, so ist dies im Falle der Schweiz mit ihrer differenzierten Programmstruktur

wenig adäquat. Hinzu kommt die im internationalen Vergleich eher geringe Anzahl von

'Nichtteilnehmern' und das Fehlen einer dominierenden Massnahme, welche die eindeutige

Mehrheit der Teilnehmer absorbiert. Daher haben wir uns entschieden, den gängigen

Modellrahmen zu verallgemeinern, um dieser institutionellen Struktur Rechnung zu tragen.

Wir greifen dabei auf jüngste ökonometrische Entwicklungen zur kausalen Analyse multipler

Massnahmen und deren Schätzung mit Hilfe von Matching-Verfahren zurück. Es würde den

                                                          
35 Für weitergehende Überlegungen seien Interessierte auf die hervorragenden Übersichtsarbeiten von

Angrist und Krueger (1999) und Heckman, LaLonde, und Smith (1999) verwiesen.
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Rahmen dieses Berichtes sprengen, und auch dessen Stil nicht entsprechen, auf die

technischen Details dieses neuen Ansatzes einzugehen, daher sollen hier nur wenige

grundsätzliche Aspekte beleuchtet werden. Der interessierte Leser sei auf die Diskussions-

papiere von Lechner (1999a, 1999b) verwiesen, die auch über das Internet verfügbar sind.36

Der Ansatz beruht im wesentlichen darauf, einen Paarvergleich aller möglichen Zustände

(hier 9) anzustellen. Dabei wird der Rahmen des Vergleichs hypothetischer Ereignisse bei-

behalten. Die entsprechenden Zielgrössen unterscheiden sich, wie schon im Falle des

binären Vergleichs, dadurch, für welche Zielpopulation die Analyse durchgeführt werden soll.

Die in den Gleichungen (1) und (2) definierten Grössen behalten ihre Bedeutung,

modifizieren sich aber wie folgt:

,
0 ( | ) ( | ) ( | )m l m l m lE Y Y S m E Y S m E Y S mθ = − = = = − = , (3)

,
0 ( )m l m l m lE Y Y EY EYγ = − = − ;           , 1,...,9 ( )m l m l∀ = ≠ . (4)

,
0
m lθ  bezeichnet den Effekt der Massnahme m für die Teilnehmer an Massnahme m, im Ver-

gleich mit Massnahme l.37 Analog bezeichnet ,
0
m lγ  den Effekt der Teilnahme an Massnahme

m im Vergleich zur Teilnahme an Massnahme l für ein zufällig ausgewähltes Mitglied der

Gesamtpopulation (hier: Personen, die am 31.12.97 arbeitslos waren und unsere weiteren

Auswahlkriterien erfüllen).

Da es hier für jeden betrachteten Zeitpunkt 72 (9*8) verschiedene ,
0
m lθ  und immerhin noch

36 verschiedene ,
0
m lγ  gibt, hat Lechner (1999b) vorgeschlagen zusammengefasste Effekte

der folgenden Form zu betrachten:38

, ,
0 0

0

( )
M

m m m l m l

l

v vγ γ
=

= ∑ ,                    ,0 ,( ,..., ) ’m m m Mv v v= ; (5)

                                                          
36 www.siaw.unisg.ch/lechner. Imbens (1999) beschäftigt sich ebenfalls mit einer sehr ähnlichen

Problemstellung.
37 Statt Massnahme sollte man genauer den Begriff Zustand verwenden, da hier KEINE TEILNAHME als

eine der m Massnahmen betrachtet wird. Wie zuvor beschrieben, haben auch Nichtteilnehmer einen
zufällig bestimmten Beginn einer hypothetischen Massnahme.

38 Es gilt ,
0
m lγ  = ,

0
l mγ− , denn die Effekte beziehen sich immer auf die gleiche Population. Bezüglich des

anderen Masses gilt im allgemeinen , ,
0 0
m l m lθ θ≠ − , da sich ,

0
m lθ  auf die Wirkung für die Teilnehmer in

Massnahme m bezieht, während sich ,
0
l mθ  auf die Wirkung für die Teilnehmer in Massnahme l

bezieht.
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θ θ0
0

0
m m m l

l

M
m lv v( ) , ,=

=
∑ . (6)

Die Art der Gewichtung ist im Prinzip beliebig (führt aber möglicherweise jeweils zu anderen

Schlussfolgerungen), solange die Gewichte die Bedingungen vm m, = 0, , 0m lv ≥ , und

vm l

l

M
,

=
∑ =

0

1 erfüllen. Es scheint intuitiv plausibel, die relativen Häufigkeiten der Beo-

bachtungen in den einzelnen Zuständen (ohne m) als Gewichte zu verwenden.39 Dadurch

erhalten Massnahmen mit mehr Teilnehmern ein entsprechendes höheres Gewicht. Auf

dieser Wahl der Gewichte beruhen auch die Ergebnisse für diese zusammengefassten

Effekte, die in Abschnitt 6 berichtet werden. Es sind aber auch andere Gewichtungs-

schemata denkbar, z. B. eines das die Bedeutung einer Massnahme anhand der verur-

sachten Kosten berücksichtigt. Leider liegen uns zu diesem Komplex keine verlässlichen

Zahlen vor.

Es wird im genannten Aufsatz gezeigt, dass auch die zusammengefassten Effekte eine kau-

sale Interpretation haben, nämlich als kausaler Effekt der Massnahme m relativ zu einem

Zustand ( )m mY v−  (= ,

0

M
m l l

l

v Y
=
∑ ), der die Personen auf Basis der gewählten Gewichte zufällig

in einen der anderen Zustände selektiert. Alle bisher diskutierten Masse können auch für

engere Personengruppen definiert werden, sofern diese aufgrund von Kriterien selektiert

wurden, die nicht selbst vom Erfolg der Massnahme beeinflusst werden.

Abschnitt 6 dieses Berichts wird für alle Effekte Schätzungen präsentieren, die zur Beur-

teilung der Wirkung der verschiedenen Massnahmen für die unterschiedlichen Teilnehmer-

gruppen verwendet werden können. Abschliessend sei erwähnt, dass im Prinzip nur eine

derart detaillierte Analyse in der Lage ist, potentiell politikrelevante Ergebnisse im institu-

tionellen Umfeld der Schweizerischen arbeitsmarktlichen Massnahmen zu liefern.

5.3 Identifikation und Schätzung mit informativen Daten

Die im vorherigen Abschnitt vorgestellten Effekte basieren alle auf hypothetischen Ergebnis-

sen, im Englischen counterfactuals genannt, die nicht so einfach aus den Daten bestimmt

werden können. In der Ökonometrie spricht man davon, dieses Evaluationsproblem sei ohne

weitere Annahmen nicht identifiziert. Das Grundproblem besteht darin, dass die Teilnehmer

keine zufällige Auswahl aus der Population der Arbeitslosen darstellen, sondern in die ein-

                                                          
39 Formal bedeutet dies: , ( | )m lv P S l S m= = ≠ .
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zelnen Massnahmen teilweise sehr gezielt selektiert wurden. Um Identifikation zu erreichen,

das heisst die sogenannte Selektionsverzerrung (Verzerrung auf der nicht adäquaten

Berücksichtigung des Prozesses der Selektion der Teilnehmer in die Massnahmen) zu ver-

meiden, lassen sich zwei Wege beschreiten, die im folgenden knapp skizziert werden.

Der erste Ansatz basiert darauf, ein hinreichend restriktives statistisch-ökonometrisches

Modell zu spezifizieren. Die impliziten und expliziten Annahmen dieses Modells führen dann

zur Identifikation. Aufgrund ihres identifizierenden Charakters sind diese Annahmen nicht

testbar. In der Literatur ist dieser Ansatz stark in die Kritik geraten (siehe z.B. LaLonde,

1986, und die Übersichtsartikel von Angrist, Krueger, 1999, und Heckman, LaLonde, Smith,

1999), da die Ergebnisse stark von den getroffenen, in den entscheidenden Teilen nicht

testbaren, Annahmen abhängen, und diese entscheidenden Annahmen wiederum nor-

malerweise nur sehr schwer durch ökonomische Argumente zu plausibilisieren sind. Dieser

Weg scheint uns daher ungeeignet für die spezifische Situation in der Schweiz. Aufgrund

der im Prinzip sehr guten Datenlage in dieser Studie sind in derartigen Modellen zu treffende

Annahmen hier als unnötig restriktiv zu bezeichnen.

In dieser Studie haben wir daher – der neueren Literatur folgend (siehe z.B. die schon zuvor

genannten Übersichtsartikel) – explizit einen anderen Weg beschritten. Wir versuchen so-

weit wie möglich den Einfluss statistisch- ökonometrischer Modelle zu reduzieren und die

Schätzung weitgehend nichtparametrisch vorzunehmen. Auch in diesem Ansatz sind natür-

lich Annahmen zur Identifikation notwendig. Die Annahme, die wir verwenden, postuliert die

Unabhängigkeit der potentiellen Ergebnisse und des Selektionsprozesses für Personen, die

bezüglich bestimmter Charakteristika identisch sind. Somit kann die Tatsache in welchem

Zustand sich die Personen befinden, innerhalb der Personengruppe mit gleichen derartigen

Charakteristika, als zufällig aufgefasst werden. Diese Annahme verlangt es, alle

Charakteristika zu beobachten, die gleichzeitig die Selektion in die Zustände und den indi-

viduellen Status auf dem Arbeitsmarkt beeinflussen. Sie ist auch unter dem Begriff

conditional independence assumption (CIA) bekannt.40

Pointiert zusammengefasst: Es scheint uns für die Situation der Evaluation der arbeitsmarkt-

lichen Massnahmen der Schweiz mit der uns zur Verfügung stehenden sehr informativen

Datenbasis angebracht, weitgehend statistische Modellannahmen durch Ausnützung der

Informationen dieser ausgezeichneten Datenbasis zu ersetzen.

Nachdem die Effekte der Massnahmen auf die beschriebene Art und Weise definiert und

identifiziert wurden, soll im folgenden noch kurz auf die verwendete Schätzmethode einge-

                                                          
40 Für eine ausführliche Diskussion dieser Annahme siehe z.B. Lechner (1999c) und Lechner (2000).
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gangen werden.41 Wie schon erwähnt, erfolgt die Schätzung der Effekte – ähnlich wie Fall

binärer Zustände – indem zu einer jeder Teilnehmergruppe eine Vergleichsgruppe gebildet

wird, die sich von der jeweiligen Teilnehmergruppe nicht mehr durch relevante und beo-

bachtbare Charakteristika unterscheiden soll (sogenanntes matching). Im binären Fall sucht

man zu jedem Teilnehmer einen 'Nichtteilnehmer' mit gleichen oder ähnlichen Charakteri-

stika (typischerweise ist die Anzahl der Nichtteilnehmer wesentlich grösser als die Anzahl

der Teilnehmer). Dabei wird normalerweise jede Vergleichsperson nur einmal verwendet.

Dies ist offensichtlich allein aufgrund der Stichprobengrössen im Falle multipler Mass-

nahmen nicht mehr möglich, denn je nach m-l-Kombination ist die m-Gruppe grösser als die

l-Gruppe (Vergleichsgruppe). Daher verwenden wir ein komplexeres Matching-Verfahren,

das es erlaubt, jede Beobachtung mehrfach zu verwenden und trotzdem eine korrekte

statistische Inferenz durchzuführen. Die Details und Herleitungen hierzu sind wiederum in

Lechner (1999a, b) zu finden.42

In Lechner (1999a, b) wird ebenfalls bewiesen, dass es nicht notwendig ist, bezüglich aller

relevanten Charakteristika zu matchen. Vielmehr ist es hinreichend, nur die beiden mit dem

jeweiligen Massnahmepaar verbundenen und auf die individuellen Charakteristika bedingten

Teilnahmewahrscheinlichkeiten zu verwenden. Dies führt zu einem zweistufigen Verfahren:

In der ersten Stufe wird ein multinomiales diskretes Auswahlmodell geschätzt (hier: multi-

nomialer Probit, geschätzt mit Hilfe von stochastischen Simulationsverfahren). In der zweiten

Stufe werden die aus der Schätzung dieses Modells resultierenden Auswahlwahrscheinlich-

keiten für die verschiedenen Matchings verwendet.

                                                          
41 Eine ausführliche Beschreibung findet sich in Lechner (1999b).
42 Das hier geschilderte Verfahren gilt in dieser Form nur für die Schätzung der Teilnahmeeffekte der

Teilnehmer (θ 0
m l, ), jedoch wird in den angesprochenen Papieren gezeigt, dass die Schätzung des

anderen Parameters auf ganz ähnliche Art und Weise erfolgen kann. Für allgemeine Erwägung zu
ökonometrischen Matching- Verfahren siehe auch Heckman, Ichimura, Todd (1998).
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6 Ergebnisse der Evaluation

In Abschnitt 6.1 werden die Variablen beschrieben, die als Zielgrössen der Evaluation auf-

gefasst werden. Zudem wird die zeitliche Entwicklung dieser Variablen ohne Berück-

sichtigung der Korrekturen für unterschiedliche Charakteristika der Teilnehmer aufgezeigt.

Abschnitt 6.2 diskutiert einige wichtige Eigenschaften und Gütemasse des verwendeten öko-

nometrischen Verfahrens, während Abschnitt 6.3 die wichtigsten Ergebnisse der Evalua-

tionen enthält. Weitere Ergebnisse können in Anhang B gefunden werden.

6.1 Zielgrössen

Der Erfolg der arbeitsmarktlichen Massnahmen wird anhand zweier Variablen (im folgenden

Zielgrössen genannt) gemessen: Erwerbstätigkeit (ET) und aus der Arbeitslosigkeit abge-

meldet (NAL). Beide Zielgrössen können im Prinzip taggenau bis Ende März 1999 berechnet

werden. Die Variable NAL ist gleich eins, wenn die Person nicht arbeitslos gemeldet ist. Ab

dem Tag, an dem sie sich abmeldet, nimmt NAL den Wert eins solange an, bis die Person

wieder arbeitslos gemeldet ist. In der Variablen ET wird die zusätzliche Information über den

Abmeldegrund verwendet. ET nimmt den Wert eins an, wenn NAL gleich eins ist und der

letzte Abmeldegrund den Kategorien, die den "Abgang in die Erwerbstätigkeit" messen,

zuzuordnen ist.43 Ist NAL gleich null, dann ist ET immer gleich null, aber nicht umgekehrt.

Weitere Überlegungen zur Definition der Zielgrössen betreffen den Beginn der Zeitspanne,

der für die Evaluation relevant ist. In einigen Studien wird diesbezüglich das Ende der je-

weiligen Massnahme gewählt. Es sprechen jedoch mehrere Gründe gegen dieses Konzept:

Erstens ist es oft möglich, und sogar erwünscht, eine Massnahme abzubrechen, um eine

Beschäftigung aufzunehmen. In diesen Fällen wäre das Ende einer erfolgreichen Mass-

nahme systematisch früher als das Ende einer weniger erfolgreichen Massnahme. Dieser

enge Zusammenhang zwischen Erfolg und Enddatum führt zu einem sogenannten Endo-

genitätsproblem und somit dazu, dass die Verwendung des Enddatums zu einer verzerrten

Schätzung der Effekte führen kann. Zweitens beginnt die Wirkung einer Massnahme

unbestrittenerweise mit deren Beginn, bzw. sogar mit der Zuweisung in die Massnahme. So

führt beispielsweise die Teilnahme in vielen Fällen zu reduzierten Suchaktivitäten der

Teilnehmer. Dieser kurzfristige und negative Effekt muss der Massnahme zugeschrieben

werden. Dies ist jedoch nur möglich, wenn der Anfangszeitpunkt der Massnahme als rele-

vanter Beginn zur Messung der Effekte aufgefasst wird. Gemäss diesem Konzept verstehen

wir unter einer erfolgreichen Massnahme eine Massnahme, die ihre Teilnehmer schnell und
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dauerhaft in Beschäftigung bringt.44 Abschliessend bleibt zu erwähnen, dass die Messung

der individuellen Endzeitpunkte für die ZWISCHENVERDIENSTE in der AVAM / ASAL ausser-

ordentlich schwierig und ungenau ist.

Für die erfolgreiche Durchführung eines Matchingverfahrens sollte es vermieden werden,

Personengruppen, die sich deutlich von der Mehrheit der betrachteten Personen

unterscheiden,  in die Berechnung einzubeziehen.45 Mit anderen Worten macht es wenig

Sinn, Personen miteinander zu vergleichen, die nicht vergleichbar sind. Anhang A.3 enthält

Details darüber, wie diese Vergleichbarkeit hergestellt wurde und wie sich die Gruppe der

ausgeschlossenen Personen zusammensetzt. Insgesamt wurden etwa 3200 Personen

ausgeschlossen. Zusammenfassend lässt sich sagen, dass diese Gruppe einen über-

proportionalen Anteil von Frauen, Personen mit ausländischer Muttersprache, sowie

Personen mit geringer Qualifikation enthält. Ausserdem waren überproportional viele der

ausgeschlossenen Personen vor ihrer Arbeitslosigkeit im Gastgewerbe beschäftigt.

Tabelle 6.1 zeigt die zeitliche Entwicklung der Mittelwerte der beiden Zielgrössen für die ein-

zelnen Massnahmen. Die Ergebnisse werden für zwei unterschiedliche zeitliche Konzepte

ausgewiesen: In der oberen Hälfte der Tabelle wird die Kalenderzeit verwendet (Tag 1 ent-

spricht dem 1.1.1998). Da nur Personen berücksichtigt werden, die am jeweiligen Tag ihre

Massnahme schon begonnen haben, steigt die Anzahl der Beobachtungen über die Zeit an.

In der unteren Hälfte der Tabelle wird die Zeit relativ zum Beginn der Massnahme

gemessen. In diesem Fall reduziert sich die Anzahl der für die Analyse zur Verfügung

stehenden Beobachtungen kontinuierlich.

Betrachtet man zuerst die für die Evaluation zur Verfügung stehenden Stichprobengrössen

(N), so erkennt man, dass der relativ frühe Beginn vieler Massnahmen für die Länge des zur

Evaluation zur Verfügung stehenden Zeitraums von Vorteil ist. Daraus resultieren Stich-

probengrössen, die eine Schätzung der Effekte bis zu einem Jahr nach der Massnahme für

alle Massnahmearten zulassen. Davor, bzw. danach erscheint jedoch eine Interpretation

aufgrund der deutlich kleineren Stichproben als wenig sinnvoll. Hier wäre es angebracht, in

Zukunft die Datenbasis zu verlängern, so dass nicht nur die kurzfristigen Effekte, sondern

auch nachhaltigere Effekte der arbeitsmarktlichen Massnahmen untersucht werden können.

                                                                                                                                                                                    
43 Es werden nach 1997 bis zu zwei Abmeldungen aus dem Arbeitslosenregister berücksichtigt.
44 Es muss allerdings hier erwähnt werden, dass ein Wechsel aus Erwerbstätigkeit in nicht als Ar-

beitslosigkeit gemeldete Nichterwerbstätigkeit mit Hilfe der AVAM / ASAL Daten nicht beobachtbar
ist.

45 Dies gilt selbstverständlich auch für jedes andere datenbasierte Verfahren, da alle Verfahren implizit
oder explizit auf der Bildung von Vergleichsgruppen basieren (siehe hierzu auch Heckman,
LaLonde, Smith, 1999).
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Tabelle 6.1: Deskriptive Statistiken der Erwerbstätigkeit und Arbeitslosigkeit nach

Massnahmen

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ
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|IIHQWOLFK SULYDW
7DJ 0: 1 0: 1 0: 1 0: 1 0: 1 0: 1 0: 1 0: 1 0: 1
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��� �� ���� �� ���� �� ���� �� ���� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ����
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 � 
 � 

�� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
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��� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$QPHUNXQJHQ��(LJHQH�%HUHFKQXQJHQ��0:��0LWWHOZHUW��EHU�GLH�3HUVRQHQ�GHU�MHZHLOLJHQ�*UXSSH��$QJDEHQ�LQ�����1��6WLFK�

SUREHQJU|VVH��GLH�SRWHQWLHOO�]XU�(YDOXDWLRQ�]XU�9HUI�JXQJ�VWHKW��7DJ��.DOHQGHUWDJH�QDFK�GHP�����������E]Z��7DJH
VHLW�%HJLQQ�GHU�0DVVQDKPH��$XVJHZlKOWH�(UJHEQLVVH��$OOH�=LHOJU|VVHQ�OLHJHQ�WlJOLFK�YRU��
��:HUWH�LGHQWLVFK�PLW
GHQ�:HUWHQ�GHU�GLUHNW�GDU�EHU�OLHJHQGHQ�6SDOWH�

Bezüglich der Entwicklung der Zielgrössen auf Kalenderbasis sieht man ein in den meisten

Fällen kontinuierliches Ansteigen. Diese Entwicklung ist weitgehend darauf zurückzuführen,

dass die Ausgangsstichprobe nur aus im Dezember 1997 arbeitslosen Personen besteht,

von denen naturgemäss im Laufe der Zeit immer mehr Individuen aus der Arbeitslosigkeit

abgehen. Der Anstieg ist nicht immer kontinuierlich, da die neu hinzugekommenen Beo-

bachtungen gerade erst eine Massnahme angefangen haben und in der Regel noch ar-

beitslos sind. Dies wird auch deutlich, wenn man den Erwerbsstatus und die Arbeitslosigkeit

direkt nach Kursbeginn betrachtet (Tag 1). Am ersten Tag nach Beginn der Massnahme,

also dem 2. Tage der Massnahme, hat sich noch nahezu niemand aus der Arbeitslosigkeit

abgemeldet. Der Anteil abgemeldeter Personen steigt im Laufe eines Jahres je nach Mass-

nahme auf bis zu 68%. Analog steigt die Erwerbsquote innerhalb eines Jahres auf bis zu

52%.
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Tabelle 6.2: Paarvergleich der Zielgrössen für die einzelnen Massnahmen
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Tabelle 6.2 zeigt auf der Hauptdiagonalen die Werte der zuvor diskutierten Zielgrössen für

jeweils einen bestimmten Tag. Dabei wurde für die Betrachtung ab dem 1.1.1998 der Kalen-

dertag 451 als letzter Tag (Ende März 1999) gewählt. Für die Betrachtung ab Beginn der

Massnahme wurde Tag 361 nach Massnahmebeginn gewählt, da für spätere Tage aufgrund

der reduzierten Stichproben kaum noch sinnvolle Aussagen möglich sind. Neben der Haupt-

diagonalen befinden sich die entsprechenden Differenzen der Hauptdiagonalelemente. Es
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muss darauf hingewiesen werden, dass diese Ergebnisse noch in keiner Weise für die

selektive Teilnahme an den einzelnen Massnahmen korrigiert sind. Betrachtet man die

Erwerbstätigkeit (ET) als Zielgrösse, so kommt man unabhängig vom Zeitkonzept zu dem

Schluss, dass die Teilnehmer an ZWISCHENVERDIENSTEN die höchsten Erwerbsquoten

aufweisen, während die Teilnehmer an VORÜBERGEHENDER BESCHÄFTIGUNG und an den

SPRACHKURSEN die niedrigsten Erwerbsquoten aufweisen. Für die andere Zielgrösse NAL

findet man im Prinzip das gleiche Resultat, jedoch weisen hier auch die Nichtteilnehmer

(KEINE) Arbeitslosenquoten auf dem Niveau der ZWISCHENVERDIENSTE auf. Die folgenden

Analysen werden zeigen, ob diese Ergebnisse auch nach Korrektur der Selektions-

verzerrungen noch Bestand haben.

6.2 Qualität des Matchings

Wie im ökonometrischen Teil (Abschnitt 5.3) deutlich wurde, basiert die zweite Stufe der

Schätzung auf einem sogenannten Matching-Verfahren. Dabei spielt jede Gruppe sowohl die

Rolle der Zielgruppe (m) als auch der Vergleichsgruppe (l), d.h. insgesamt werden 72 (9 x 9

– 9) Vergleichsgruppen gebildet.

Trotz Ziehen mit Zurücklegen, d.h. jede Beobachtung in der Vergleichsgruppe kann mehr-

fach mit einer Beobachtung der jeweiligen Zielgruppe gepaart werden, und Sicherstellen

eines gemeinsamen Geltungsbereichs (Support) kann es vorkommen, dass die Gruppe der

jeweiligen Vergleichsbeobachtungen nicht hinreichend unterschiedliche Beobachtungen ent-

hält, um für alle Beobachtungen der Zielgruppe Beobachtungen mit sehr ähnlichen be-

dingten Auswahlwahrscheinlichkeiten zu finden (z.B. wenn eine Gruppe aus Teilnehmern mit

sehr guter Qualifikation, z.B. INFORMATIKKURSE, verglichen wird mit einer Gruppe mit sehr

schlechter Qualifikation, z.B. SPRACHKURSE oder PRIVATE VORÜBERGEHENDE BE-

SCHÄFTIGUNG). Tabelle 6.3 enthält zwei Masse an denen die Güte der jeweiligen Matches

abgelesen werden kann. Diese Masse sind die jeweilige Differenz der Mittelwerte der beiden

zum Matchen verwendeten Wahrscheinlichkeiten (x 100) in der Zielgruppe und der ge-

matchten Kontrollgruppe sowie der Absolutwert dieser Differenz standardisiert durch die

Quadratwurzel der mittleren Varianz in beiden Gruppen (in %). Sind diese Masse klein, so ist

der Match nahezu perfekt, ist das Mass hingegen gross, so besteht die Gefahr eines

schlechten Matches. In diesem Fall sind die Evaluationsergebnisse mit Vorsicht zu

interpretieren.

Die Anmerkung zu Tabelle 6.3 gibt ebenfalls an, wenn es einen durchschnittlichen Miss-

match von mindestens 10 Tagen bezüglich des Anfangsdatums oder der Arbeitslosigkeits-

dauer gibt (diese beiden Variablen sowie das Geschlecht wurden als zusätzliche Variablen
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im Matching berücksichtigt, da sie als besonders wichtig bezüglich der Auswirkungen auf die

Ergebnisse erscheinen).

Tabelle 6.3: Sind die für das Matching verwendeten Wahrscheinlichkeiten balanciert?

Verzerrung und standardisierte absolute Verzerrung der Wahrscheinlichkeiten
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'LIIHUHQ]�PLW�GHU�4XDGUDWZXU]HO�GHU�PLWWOHUHQ�9DULDQ]�EHLGHU�6WLFKSUREHQ�0LWWOHUH�$QIlQJH�XQWHUVFKHLGHQ�VLFK�XP
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Insgesamt gesehen muss festhalten werden, dass die standardisierte Verzerrung der Wahr-

scheinlichkeiten hier höher ist als in der vergleichbaren Studie von Lechner (1999b). Dies ist

aber nicht überraschend, da hier drei weitere Variablen in das Matching mit einbezogen

werden, die wir als besonders wichtig erachten (Dauer der Arbeitslosigkeit vor der Mass-

nahme, Anfangstag der Massnahme, Geschlecht). Ausserdem werden die arbeitsmarkt-

lichen Massnahmen hier in acht Gruppen unterteilt, während sie in Lechner (1999b) nur in

vier Gruppen unterteilt wurden. Somit ist es wahrscheinlich, dass sich die einzelnen Teil-

nehmergruppen hier stärker unterscheiden und somit das Matchen schwieriger wird.

Betrachtet man jedoch die Niveaus der Abweichungen im oberen Teil der Tabelle, so er-

kennt man, dass die meisten Werte im Bereich von ± 0.1 – ± 0.4%-Punkte, mit einem Maxi-

mum von –0.7%-Punkten (SPRACHKURSE - INFORMATIKKURSE). Auch dieser Wert erscheint
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als klein. Die Differenzen bezüglich der anderen Kriterien sind ebenfalls eher gering.

Insgesamt wird aus der Tabelle der Zusammenhang zwischen der Ähnlichkeit der Verteilung

der Charakteristiken und der Matchqualität deutlich: Je ähnlicher, desto besser die Match-

qualität.

Tabelle 6.4: Analyse der aus dem Matching resultierenden Gewichte der einzelnen Beo-

bachtungen in der jeweiligen Vergleichsgruppe: Anteil der 10% grössten Gewichte an

der Gesamtsumme der Gewichte in der jeweiligen Vergleichsgruppe
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Da das Matching mit Zurücklegen erfolgt, ist es interessant zu sehen, wie die Gewichte in

der gematchten Vergleichsgruppe verteilt sind.46 Dafür wird hier ein typisches Konzentra-

tionsmass verwendet, das den Anteil der 10% grössten Gewichte an der Summe aller Ge-

wichte angibt. Bei Betrachtung der Ergebnisse in Tabelle 6.4 finden wir, ähnlich zu Lechner

(1999b), Werte im Bereich zwischen 17% und 54%, die aus Sicht der begrenzt vorliegenden

Vergleichsergebnisse nicht als ausserordentlich anzusehen sind.

6.3 Wirkungen der Massnahmen

Tabelle 6.5 zeigt die geschätzten mittleren Effekte der Massnahmen für eine Person, die

zufällig aus der (selektierten) Gesamtpopulation ausgewählt worden ist ( 0γ ). Es werden da-

bei die in Tabelle 6.2 beschriebenen Zielgrössen verwendet. Ergebnisse sind in Tabelle 6.5

nur wiedergegeben, wenn das Schätzergebnis zumindest auf dem 10% Niveau signifikant

ist. Auf dem 5%-Niveau signifikante Werte sind kursiv, auf dem 1% Niveau signifikante

Werte sind fett gedruckt. Der Wert in der ersten Zeile und der zweiten Spalte bedeutet

beispielsweise, die Erwerbswahrscheinlichkeit ist um 9.1%-Punkte höher, wenn KEINE

                                                          
46 Werden Beobachtungen mehrfach verwendet, so steigt deren Gewicht bei der Berechnung der den

Evaluationsergebnissen zu Grunde liegenden Mittelwerten. Dies führt ceterus paribus zu einer
Erhöhung der Varianz des Mittelwertes, da dieser dann mit weniger unabhängigen Beobachtungen
berechnet wird.
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Massnahme anstatt eines BASISPROGRAMMS absolviert wurde. Die Interpretation der anderen

Werte erfolgt analog.

Betrachtet man die Ergebnisse bezüglich der Erfolgsvariablen Erwerbstätigkeit im März

1999, so dominieren die ZWISCHENVERDIENSTE ausser SONSTIGE alle anderen Massnahmen

und die Nichtteilnahme (KEINE). Die positiven Effekte der ZWISCHENVERDIENSTE gehen bis zu

18%-Punkten (im Vergleich zu den BASISPROGRAMMEN). SONSTIGE ist die einzige andere

Massnahme, die zu einem besseren Beschäftigungsergebnis führt als die Nichtteilnahme

(5.7%). Allerdings ist dieser Effekt mit recht grosser Unsicherheit behaftet. INFORMATIKKURSE

und BERUFLICHE WEITERBILDUNG zeigen keinen signifikanten Effekt, während alle anderen

Massnahmen negative Effekte in etwa ähnlicher Grössenordnung im Vergleich zur

Nichtteilnahme aufweisen. Diese Reihung in gute (ZWISCHENVERDIENST, SONSTIGE), mittlere

(SONSTIGE, KEINE, INFORMATIK, BERUFLICHE WEITERBILDUNG) und schlechte Massnahmen

(BASISPROGRAMME, SPRACHKURSE, VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG) wird auch durch die

Paarvergleiche und die zusammengefassten Effekte bestätigt. Die zusammengefassten

Effekte liefern folgende Reihenfolge der Massnahmen: ZWISCHENVERDIENST, SONSTIGE,

KEINE, BERUFLICHE WEITERBILDUNG, INFORMATIK, ÖFFENTLICHE VORÜBERGEHENDE BESCHÄF-

TIGUNG, BASISPROGRAMME, PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG, SPRACHKURSE.

Betrachtet man als Erfolgsindikatoren anstelle von Erwerbstätigkeit (ET) die Abmeldung aus

dem Arbeitslosigkeitsregister (NAL), so findet man sehr ähnliche Ergebnisse. Nur KEINE

rückt ebenfalls in die Kategorie der guten Massnahmen auf. Dies ist eine Folge davon, dass

aus KEINE überdurchschnittlich viele Personen in die Nichterwerbstätigkeit übertreten. Auch

ist die Unterscheidung zwischen den einzelnen Kursen nicht mehr ganz so klar wie vorher.

Die zusammengefassten Effekte liefern folgende Reihenfolge der Massnahmen: KEINE,

ZWISCHENVERDIENST, SONSTIGE, INFORMATIK, BERUFLICHE WEITERBILDUNG, ÖFFENTLICHE

VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG, BASISPROGRAMME, SPRACHKURSE, PRIVATE VORÜBER-

GEHENDE BESCHÄFTIGUNG.

Bei der Analyse der Effekte auf die Erwerbszustände ein Jahr nach Massnahmebeginn

erhält man sowohl im Paarvergleich als auch bei Betrachtung der zusammengefassten

Ergebnis mit Ausnahme einiger kleiner Variationen grundsätzlich das gleiche Ergebnis wie

schon bei der Betrachtung des Zeitpunkts März 1999. Die zusammengefassten Effekte für

ET ein Jahr nach Beginn der Massnahmen liefern folgende Reihung: ZWISCHENVERDIENST,

SONSTIGE, KEINE, BERUFLICHE WEITERBILDUNG, INFORMATIK, ÖFFENTLICHE VORÜBERGEHENDE

BESCHÄFTIGUNG, BASISPROGRAMME, SPRACHKURSE, PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄF-

TIGUNG.
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Tabelle 6.5: Durchschnittliche Effekte der Massnahmen ( 0γ )
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Betrachtet man hingegen die Reihung der zusammengefassten Effekte für NAL, so ergeben

sich die schon zuvor erwähnten Unterschiede: KEINE, ZWISCHENVERDIENST, SONSTIGE,

INFORMATIK, BERUFLICHE WEITERBILDUNG, PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG,

BASISPROGRAMME, SPRACHKURSE, ÖFFENTLICHE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG.

Tabelle 6.6 enthält die gleiche Art von Ergebnissen wie Tabelle 6.5, jedoch für die jeweiligen

Teilnehmer an den einzelnen Zuständen. Die Frage, die mit Hilfe dieser Ergebnisse beant-

wortet werden soll, lautet: Wie ist es dem Teilnehmer einer Massnahme m im Vergleich zu

einer hypothetischen Teilnahme an einer anderen Massnahme l ergangen ( 0
mlθ ) ? Zur

Beurteilung der Effizienz der Massnahmen sind die teilnehmergruppenspezifischen

Ergebnisse in Tabelle 6.6 besser geeignet als die Ergebnisse in Tabelle 6.5.47

Bei Betrachtung der Zielgrösse ET im März 1999 für die Massnahmeteilnehmer (erster Teil

der Tabelle) findet man, dass mit Ausnahme von SONSTIGE  für die Teilnehmer aller anderen

Massnahmen, einschliesslich KEINE, jeweils der ZWISCHENVERDIENST die bessere Mass-

nahme gewesen wäre (letzte Spalte). Dementsprechend wären die anderen Massnahmen

für die Teilnehmer der ZWISCHENVERDIENSTE schlechter gewesen (letzte Zeile). Allerdings

sind hier die Effekte oft kleiner und nicht immer signifikant. Dass der Effekt des ZWISCHEN-

VERDIENSTES  zum Teil für die Teilnehmer an anderen Massnahmen grösser zu sein scheint

als für die Teilnehmer am ZWISCHENVERDIENST selbst, lässt die Frage aufkommen, ob die

Teilnehmer in optimaler Art und Weise in die einzelnen Massnahmen zugeteilt wurden. Auch

in Bezug auf KEINE ist der ZWISCHENVERDIENST die einzige Massnahme, die dominiert.

BASISPROGRAMME, SPRACHKURSE, und PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG weisen im

Vergleich mit KEINE sogar auf dem 1%-Niveau signifikante negative Ergebnisse für die

eigenen Teilnehmergruppen auf. Im Grossen und Ganzen wird das Ergebnis von Tabelle 6.5

bestätigt. Die Reihung der Massnahmen anhand der zusammengefassten Effekte ergibt:

ZWISCHENVERDIENST, SONSTIGE, KEINE, BERUFLICHE WEITERBILDUNG, INFORMATIK,

ÖFFENTLICHE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG, BASISPROGRAMME, PRIVATE VORÜBER-

GEHENDE BESCHÄFTIGUNG, SPRACHKURSE.

Qualitativ das gleiche Ergebnis erhält man bei Betrachtung der Erwerbstätigkeit ein Jahr

nach Beginn der Massnahmen (3. Block in Tabelle 6.6). Es ergibt sich folgende Reihung:

ZWISCHENVERDIENST, KEINE, SONSTIGE, BERUFLICHE WEITERBILDUNG, INFORMATIK, BASISPRO-

GRAMME, ÖFFENTLICHE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG, PRIVATE VORÜBERGEHENDE BE-

SCHÄFTIGUNG, SPRACHKURSE.

                                                          
47 Die Ergebnisse unterscheiden sich in Tabellen 6.5 und 6.6, da diese Analyse explizit Effekte erlaubt,

die für verschiedene Personen unterschiedlich sein können.
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Tabelle 6.6: Durchschnittliche Effekte der Massnahmen für die jeweiligen Teilnehmer ( 0θ )

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

l

m

.HLQH %DVLV�
SURJUDPP

6SUDFK�
NXUV

,QIRUPDWLN�
NXUV

%HUXIOLFKH
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQVWLJH

|IIHQWOLFK SULYDW

=ZLVFKHQ�
YHUGLHQVW

(UZHUEVWlWLJ�DP�.DOHQGHUWDJ����
.HLQH ���� ��� ��� ��� ��� ����
%DVLVS� ���� ���� ����� ����� �����
6SUDFKN� ���� ���� ����� ����� ����� �����
,QIRUPDWLN ��� ���� ��� �����
%HUXI��:� ���� ���� ���� ���� �����
6RQVWLJH ���� ��� ���� ���� ����
gII��9% ���� ����� ����� ���� �����
3ULY��9% ���� ����� ���� �����
=Z��9HUG� ��� ���� ���� ��� ��� ���� ���� ����
=XV���

0
lθ � ���� ���� ���� ���� ���� ��� ���� ���� ����

1LFKW�DUEHLWVORV�JHPHOGHW�DP�.DOHQGHUWDJ����
.HLQH ���� ���� ���� ���� ���� ��� ���� ����
%DVLVS� ����� ���� ����� �����
6SUDFKN� ����� ���� ����� �����
,QIRUPDWLN ����� ��� ���� ��� ��� ����
%HUXI��:� ����� ���� ���� ��� ���� �����
6RQVWLJH ���� ���� ���� ���� ����
gII��9% ����� ����� ���� �����
3ULY��9% ����� ����� ���� �����
=Z��9HUG� ���� ���� ���� ��� ��� ���� ���� ����
=XV���

0
lθ � ��� ���� ����� ���� ���� ��� ���� ����� ���

(UZHUEVWlWLJ�����7DJH�QDFK�%HJLQQ�GHU�0DVVQDKPH
.HLQH ���� ��� ��� ��� ��� ����
%DVLVS� ���� ���� ����� ����� �����
6SUDFKN� ���� ���� ����� �����
,QIRUPDWLN ��� ���� ���� ��� ����
%HUXI��:� ���� ���� ���� ���� �����
6RQVWLJH ��� ���� ���� ����
gII��9% ���� ����� ����� ���� �����
3ULY��9% ����� ����� ���� �����
=Z��YHUG� ��� ���� ���� ��� ��� ���� ���� ����
=XV���

0
lθ � ��� ���� ���� ���� ���� ��� ���� ���� ���

1LFKW�DUEHLWVORV�JHPHOGHW�����7DJH�QDFK�%HJLQQ�GHU�0DVVQDKPH
.HLQH ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
%DVLVS� ����� ���� ����� �����
6SUDFKN� ����� ���� ����� �����
,QIRUPDWLN ����� ��� ���� ���� ��� ����
%HUXI��:� ����� ��� ���� ���� ���� �����
6RQVWLJH ���� ���� ���� ����
gII��9% ����� ���� ����� ���� �����
3ULY��9% ����� ����� ���� �����
=Z��9HUG� ���� ��� ��� ���� ���� ���� ����
=XV���

0
lθ � ��� ���� ����� ���� ���� ���� ����� ����� ���

$QPHUNXQJ��'D�GLH�(IIHNWH�QLFKW�V\PPHWULVFK�VLQG��ILQGHQ�VLFK�LQ�GLHVHU�7DEHOOH�(LQWUlJH�VRZRKO�REHUKDOE��DOV�DXFK�XQWHU�
KDOE�GHU�+DXSWGLDJRQDOHQ��6LHKH�DXFK�)XVVQRWH�]X�7DEHOOH�����

Die Betrachtung der Zielgrössen NAL (zweiter Block von Tabelle 6.6) führt wie schon in

Tabelle 6.5 zu einer deutlichen Verbesserung von KEINE. Wenn der Erfolg einer Massnahme
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durch Abmeldung aus der Arbeitslosigkeit gemessen wird, wäre es für die Teilnehmer aller

Massnahmen besser gewesen, nicht daran teilzunehmen. Für den Zeitpunkt März 1999 gilt

dies sogar für die Teilnehmer des ZWISCHENVERDIENSTES, wobei der Effekt hier relativ klein

ist. Die zusammengefassten Effekte für NAL im März 1999 ergeben folgende Reihung der

Massnahmen: KEINE, ZWISCHENVERDIENST, SONSTIGE, INFORMATIK, BERUFLICHE WEITER-

BILDUNG, ÖFFENTLICHE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG, BASISPROGRAMME,

SPRACHKURSE, PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG. Bei Betrachtung ein Jahr nach

Beginn der Massnahme ergibt sich die folgende leicht veränderte Reihenfolge (vierter Block

von Tabelle 6.6): KEINE, ZWISCHENVERDIENST, SONSTIGE, INFORMATIK, BERUFLICHE

WEITERBILDUNG, BASISPROGRAMME, ÖFFENTLICHE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG,

SPRACHKURSE, PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG.

Die Vielfalt der Ergebnisse mag auf den ersten Blick etwas verwirren, aber es sind deutliche

Strukturen erkennbar. Im folgenden wird nun anhand von Grafiken die Dynamik der Effekte

analysiert. Dabei ist es aufgrund der zusätzlichen Dimension notwendig, sich auf eine

Zielgrösse zur Messung des Massnahmenerfolgs zu beschränken. Da es ein offizielles Ziel

der Massnahmen ist, die Beschäftigungschancen der Teilnehmer zu erhöhen, wird im

folgenden nur noch die Beschäftigung nach Beginn der Massnahme (ET) verwendet.

Abbildung 6.1 zeigt den Verlauf der Beschäftigungschancen der Teilnehmer an den einzel-

nen Massnahmen im Vergleich zur Nichtteilnahme einerseits für die gesamte Population und

andererseits für Gruppen, die auf dem Arbeitsmarkt als potentiell benachteiligt gelten

(Frauen, länger als 270 Tage arbeitslos, Muttersprache ist nicht Amtssprache der Schweiz,

Ungelernte) und zusammengefasst für die welschen Kantone und das Tessin.

Jede Massnahme ist durch eine Linie dargestellt. Eine Linie oberhalb der Nulllinie bedeutet,

dass die Nichtteilnahme besser gewesen wäre als eine Teilnahme an der jeweiligen Mass-

nahme. Die Abbildung zeigt deutlich die Auswirkung der durch die Massnahmen reduzierten

Suchaktivitäten direkt nach Aufnahme der Massnahme: Am Beginn verschlechtern sich für

alle Teilnehmer die Beschäftigungschancen. Für die Teilnehmer an ZWISCHENVERDIENSTEN

zeigt sich dieser negative Effekte nur für ca. vier Monate und dreht sich nach etwa neun

Monaten in eine Erhöhung der Beschäftigungschancen um. Auch für alle anderen

Massnahmen reduziert sich der negative Effekt im Laufe der Zeit, jedoch ist für keine andere

Massnahme ein positiver Effekt ersichtlich. Dieses Muster ergibt sich auch für alle fünf der

betrachteten Untergruppen mit nur kleineren Abweichungen. Eine der interessanten

Abweichungen besteht für die Gruppe der Ungelernten, denn dort scheinen die

Massnahmen, die unter SONSTIGE zusammengefasst sind, nach ca. neun Monaten ähnlich
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positive Effekte zu besitzen wie die ZWISCHENVERDIENSTE. Dieser Effekt ist allerdings

aufgrund der Heterogenität dieser Gruppe schwer interpretierbar.

Betrachtet man die Auswirkungen der BASISPROGRAMME auf deren Teilnehmer im Vergleich

zu den anderen Massnahmen (Abbildung 6.2; ein Wert oberhalb der Nullinie bedeutet hier

und im folgenden eine Erhöhung der Beschäftigungschancen durch die entsprechende

Massnahme im Vergleich zu anderen Massnahmen und KEINE), so findet man die schon in

den Tabellen festzustellenden systematisch negativen Effekte. Je mehr Zeit nach einem

BASISPROGRAMM vergangen ist, desto mehr andere Massnahmen scheinen die (relativ

kurzen) BASISPROGRAMME zu dominieren. Die Ergebnisse sind zwar weitgehend homogen

für die Untergruppen, jedoch zeigen sich teilweise auch differenziertere Muster: Für Frauen,

Personen mit ausländischer Muttersprache und Ungelernte scheinen die BASISPROGRAMME

oft doch immerhin noch bessere Effekte aufzuweisen, als SPRACHKURSE und auch teilweise

die PRIVATE VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG.

Für die Teilnehmer der SPRACHKURSE (Abbildungen 6.3) ist ein sehr ähnliches Ergebnis fest-

zuhalten wie für die Teilnehmer der BASISPROGRAMME. Hier fällt zusätzlich auf, dass in der

nichtdeutschsprachigen Schweiz die BESCHÄFTIGUNGSPROGRAMME teilweise noch schlechter

wirken als die SPRACHKURSE. Ansonsten sind keine grossen Unterschiede in den Unter-

gruppen zu finden, einschliesslich der Gruppe mit Personen ohne Schweizer Amtssprache

als Muttersprache.
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Abbildung 6.1: Vergleich der NICHTTEILNAHME mit den anderen Massnahmen ( 0γ )

Alle Frauen

Länger als 270 Tage arbeitslos Keine Schweizerische Muttersprache

Französisch und italienischsprachige Region Qualifikation: Ungelernt

$QPHUNXQJ��(LJHQH�%HUHFKQXQJHQ��0HVVXQJ�VLQG�UHODWLY�]XP�%HJLQQ�GHU�0DVVQDKPH��.(,1(��1LFKWWHLOQDKPH��%$6,63�
%$6,6352*5$00(��635$&+.8��635$&+.856(��,1)20$7��,1)250$7,..856(��%:(,7(5%��%(58)/,&+(�:(,7(5�
%,/'81*��8%),5062��62167,*(��%(6&+B2(��925h%(5*(+(1'(�%(6&+b)7,*81*��g))(17/,&+���%(6&+B35�
925h%(5*(+(1'(�%(6&+b)7,*81*��35,9$7���=9B9(5'��=:,6&+(19(5',(167��(V�VLQG�QXU�(IIHNWH�GDUJHVWHOOW��GLH
DXI�GHP����1LYHDX�VLJQLILNDQW�VLQG�
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Abbildung 6.2: Vergleich der BASISPROGRAMME mit den anderen Massnahmen ( 0θ )

Alle Frauen

Länger als 270 Tage arbeitslos Keine Schweizerische Muttersprache

Französisch und italienischsprachige Region Qualifikation: Ungelernt

$QPHUNXQJ��6LHKH�$QPHUNXQJ�]X�$EELOGXQJ�����
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Abbildung 6.3: Vergleich der SPRACHKURSE mit den anderen Massnahmen ( 0θ )

Alle Frauen

Länger als 270 Tage arbeitslos Keine Schweizerische Muttersprache

Französisch und italienischsprachige Region Qualifikation: Ungelernt

$QPHUNXQJ��6LHKH�$QPHUNXQJ�]X�$EELOGXQJ�����
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Abbildung 6.4: Vergleich der INFORMATIKKURSE mit den anderen Massnahmen ( 0θ )

Alle Frauen

Länger als 270 Tage arbeitslos Keine Schweizerische Muttersprache

Französisch und italienischsprachige Region Qualifikation: Ungelernt

$QPHUNXQJ��6LHKH�$QPHUNXQJ�]X�$EELOGXQJ�����
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Abbildung 6.4 zeigt auch für die Teilnehmer der INFORMATIKKURSE ein wenig rosiges Bild,

das sich im allgemeinen Trend von den beiden vorherigen Massnahmen nur wenig unter-

scheidet. Interessant ist hier insbesondere, dass diese Massnahme nach Selektionskor-

rektur kaum positive Effekte zeigt, obwohl sie sehr hohe Erwerbsquoten aufweist (siehe

Tabelle 6.2). Diese hohen unkorrigierten Quoten sind aber anscheinend im wesentlichen auf

die Teilnehmerstruktur (überproportional viele Personen, die relativ leicht eine Beschäftigung

finden können), aber nicht auf die Effektivität des Programms zurückzuführen.

Für die Teilnehmer an BERUFLICHEN WEITERBILDUNGSKURSEN (Abbildung 6.5) zeigt sich ein

differenzierteres Bild. Diese Kurse werden nur am Anfang von KEINE dominiert, während im

Laufe der Zeit sich deutlich positive Effekte gegenüber VORÜBERGEHENDER BESCHÄFTIGUNG

und BASISPROGRAMMEN einstellen. Für dieses Programm zeigt sich auch eine stärkere Hete-

rogenität bezüglich der Untergruppen. Es handelt es hier allerdings insgesamt schon um ein

Programm mit relativ geringer Teilnehmerzahl, so dass sich diese Fluktuationen in Unter-

gruppen weitgehend einer Interpretation entziehen, da sie auf einer sehr geringen Fallzahl

beruhen.

Die in den Abbildungen 6.6 gezeigten Ergebnisse für SONSTIGE bestätigen die schon in den

Tabellen zu sehenden relativ positiven Tendenzen. Da in dieser Gruppe jedoch sehr

heterogene Massnahmen zusammengefasst sind, ist es ohne zusätzliche Auswertungen

kaum möglich, näher auf dieses Ergebnis einzugehen.

Wenig positives lässt sich bezüglich der ÖFFENTLICHEN und PRIVATEN VORÜBERGEHENDEN

BESCHÄFTIGUNG (Abbildung 6.7 und 6.8) feststellen. Auch wenn ein Teil der anfänglichen

negativen Effekte im Laufe der Zeit wieder kompensiert wird, so wäre es doch in der Regel

besser gewesen, nicht an einem Programm zur PRIVATEN VORÜBERGEHENDEN

BESCHÄFTIGUNG teilzunehmen.
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Abbildung 6.5: Vergleich der WEITERBILDUNGSKURSE mit den anderen Massnahmen ( 0θ )

Alle Frauen

Länger als 270 Tage arbeitslos Keine Schweizerische Muttersprache

Französisch und italienischsprachige Region Qualifikation: Ungelernt

$QPHUNXQJ��6LHKH�$QPHUNXQJ�]X�$EELOGXQJ�����
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Abbildung 6.6: Vergleich der SONSTIGEN KURSE mit den anderen Massnahmen ( 0θ )

Alle Frauen

Länger als 270 Tage arbeitslos Keine Schweizerische Muttersprache

Französisch und italienischsprachige Region Qualifikation: Ungelernt

$QPHUNXQJ��6LHKH�$QPHUNXQJ�]X�$EELOGXQJ�����
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Abbildung 6.7: Vergleich der ÖFFENTLICHEN VORÜBERGEHENDEN BESCHÄFTIGUNG mit den

anderen Massnahmen ( 0θ )

Alle Frauen

Länger als 270 Tage arbeitslos Keine Schweizerische Muttersprache

Französisch und italienischsprachige Region Qualifikation: Ungelernt

$QPHUNXQJ��6LHKH�$QPHUNXQJ�]X�$EELOGXQJ�����
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Abbildung 6.8: Vergleich der PRIVATEN VORÜBERGEHENDEN BESCHÄFTIGUNG mit den anderen

Massnahmen ( 0θ )

Alle Frauen

Länger als 270 Tage arbeitslos Keine Schweizerische Muttersprache

Französisch und italienischsprachige Region Qualifikation: Ungelernt

$QPHUNXQJ��6LHKH�$QPHUNXQJ�]X�$EELOGXQJ�����
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Abbildung 6.9: Vergleich der ZWISCHENVERDIENSTE mit den anderen Massnahmen ( 0θ )

Alle Frauen

Länger als 270 Tage arbeitslos Keine Schweizerische Muttersprache

Französisch und italienischsprachige Region Qualifikation: Ungelernt

$QPHUNXQJ��6LHKH�$QPHUNXQJ�]X�$EELOGXQJ�����
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Abbildung 6.10: Vergleich aller Massnahmen ( 0θ , zusammengefasster Effekt)

Alle Frauen

Länger als 270 Tage arbeitslos Keine Schweizerische Muttersprache

Französisch und italienischsprachige Region Qualifikation: Ungelernt

$QPHUNXQJ��6LHKH�$QPHUNXQJ�]X�$EELOGXQJ������$OOH�(IIHNWH�VLQG�XQDEKlQJLJ�YRQ�LKUHU�6LJQLILNDQ]�ZLHGHUJHJHEHQ�
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Abbildung 6.9 bestätigt das Ergebnis, dass der ZWISCHENVERDIENSTE als einzige rundweg

positiv zu beurteilende Massnahme gelten kann. Zwar dominiert auch hier kurzfristig eine

Nichtteilnahme; dieser Effekt jedoch wird schnell kompensiert und wird nach etwa 300

Tagen positiv. Interessanterweise treten die negativen Anfangseffekte für Personen, die

länger als 270 Tage arbeitslos sind, erst gar nicht auf.

Abbildung 6.10 enthält die schon in Abschnitt 5 erwähnten zusammengefassten Effekte. Die

dargestellten zusammengefassten Effekte lassen sich interpretieren als Effekte der jeweili-

gen Massnahme für ihre Teilnehmergruppen relativ zu allen anderen Massnahmen (inklusive

Nichtteilnahme). Die Vergleichszustände werden dabei nach ihren relativen Teilnehmer-

zahlen gewichtet. Bei Betrachtung des Ergebnisses für alle Teilnehmer erkennt man die bis-

her schon diskutierten Muster. Direkt nach Beginn der Massnahme ist der Zustand KEINE

allen Programmen vorzuziehen. Die wahrscheinlichste Erklärung hierfür ist, dass alle Pro-

gramme zu einer gewissen Reduktion der Intensität der Arbeitsplatzsuche führen. Nach etwa

sieben bis acht Monaten wird dieser Effekt für die ZWISCHENVERDIENSTE jedoch umgedreht,

d.h. der direkte positive Effekt durch die Teilnahme am ZWISCHENVERDIENST führt zu mehr

als einer Kompensation des anfänglichen negativen indirekten Effekts einer Teilnahme. Ob-

wohl sich auch die anderen Programme im Laufe der Zeit der Nichtteilnahme annähern, so

sind jedoch keine deutlich positiven Effekte sichtbar. Möglicherweise benötigen die anderen

Programme länger, um ihre Effektivität in messbarer Form auf dem Arbeitsmarkt zu entfal-

ten. Wahrscheinlicher scheint aber doch eine mangelnde Effektivität als Haupterklärung für

diese negativen Ergebnisse.48

Betrachtet man die verschiedenen Gruppen so zeigen sich interessante Unterschiede. Ins-

besondere scheinen die ZWISCHENVERDIENSTE besonders effektiv bei Personengruppen zu

wirken, die sich durch lange Arbeitslosigkeit, geringe Qualifikation und schlechte Vermittel-

barkeit (siehe auch Abbildung B.4 in Anhang B) auszeichnen. Bezüglich der Vermittelbarkeit

deutet umgekehrt auch einiges darauf hin, dass der Zwischenverdienst für leicht vermittel-

bare Arbeitslose wirkungslos ist (Abbildung B.4).

SPRACHKURSE sind für Personen ohne schweizerische Muttersprache der mit Abstand

schlechteste Kurs. Für dieses überraschende Ergebnis fehlt uns momentan noch eine

Erklärung.49

                                                          
48 Wenn sich die Programmteilnahme nicht unmittelbar in Erwerbstätigkeit umsetzen lässt, besteht die

Gefahr, dass die erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten (Humankapital) wieder in Vergessenheit
geraten. Somit werden sie um so weniger wert, je weiter das Ende des Programms zurückliegt.

49 Es muss allerdings erwähnt werden, dass ein Selektionsverzerrungsproblem hier nicht vollkommen
ausgeschlossen werden kann, denn die Beherrschung der Landessprachen ist im Datensatz nur
unzureichend kodiert. Für den eher unwahrscheinlichen Falle, dass sich unterschiedliche Sprach-
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Insgesamt ist in den Untergruppen eine recht differenzierte Dynamik zu beobachten.

Allerdings ist das Beobachtungsfenster noch zu kurz, um für Zeiträume, die länger als ein

Jahr nach dem Programmbeginn liegen, gesicherte Aussagen zu treffen. Hier wäre es

angezeigt, in Zukunft die vorhandene Datenbasis zu verlängern, um die systematischen

Komponenten von der reinen Stichprobenvariation unterscheiden zu können und somit

Hinweise über die längerfristigen Wirkungen der Programme zu erhalten.

Die Tabellen B.3 bis B.7 in Anhang B enthalten weitere Betrachtungen der Effekte für

diverse Untergruppen. Neben den schon erwähnten Unterschieden bezüglich der

Vermittelbarkeit (Tabelle B.4) bestätigen sich Hinweise darauf, dass der

ZWISCHENVERDIENST für gut qualifizierte Gruppen weniger effektiv zu sein scheint als für

schlechter qualifizierte Personen, oder Ausländer, die nur im Besitz der Bewilligung B sind.

Um die Sensitivität der dynamischen Ergebnisse bezüglich der schon in den Tabellen 6.5

und 6.6 verwendeten unterschiedlichen Konzepte zu überprüfen, wurde die Effekte auch in

anderer Zeitperspektive sowie für die Erfolgsvariable NAL berechnet. Sie sind in den Abbil-

dungen B.1 und B.2 im Anhang für die zusammengefassten Effekte dargestellt (wobei die

obere Abbildung rechts Abbildung 6.10 entspricht). Bei Betrachtung der (verfügten)

Endzeitpunkte der Massnahmen, die insbesondere beim ZWISCHENVERDIENST nur als grobe

Approximation angesehen werden können, fällt für den Bereich auf, in dem noch genug

Daten vorhanden sind, dass im Gegensatz zu Abbildung 6.10 kein Ansteigen der Kurven zu

erkennen ist. So liegt zum Beispiel der ZWISCHENVERDIENST von Anfang an auf einem

Niveau von etwa plus 20%. Dies legt den Schluss nahe, dass die ansteigenden Profile, die

bei der Betrachtung der Anfangszeitpunkte zu erkennensind, im wesentlichen auf Effekte

während der Programmteilnahme zurückzuführen sind.

Betrachtet man hingegen die registrierte Arbeitslosigkeit anstatt der Erwerbstätigkeit als Ziel-

grösse (Abbildung B.2), so sind für beide Zielgrössen deutliche zeitliche Konturen zu

erkennen. Es bestätigt sich, dass für diese Zielgrösse der Zustand Nichtteilnahme deutlich

besser erscheint, da aus diesem Zustand überproportional viele Arbeitslose in die

Nichterwerbstätigkeit abgehen.

Am Ende von Tabelle B.5 befinden sich die Ergebnisse für alle Massnahmen, die vor April

1998 begonnen haben. Für diese zeitlich homogenere Gruppe zeigen sich nahezu die glei-

chen Effekte wie für die Gesamtheit der Massnahmen.

                                                                                                                                                                                    
kompetenz nicht mit den Erwerbsverläufen der letzten 10 Jahre und allen anderen berücksichtigten
Variablen erklären lassen, dann könnte dies zu einer verzerrten Schätzung führen.
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7. Schlussfolgerungen und Ausblick

In dieser Studie wurde erstmals nahezu die gesamte aktive Arbeitsmarktpolitik eines west-

lichen Landes (in der Schweiz arbeitsmarktliche Massnahmen, AMM, genannt) mit Hilfe

mikroökonometrischer Methoden dahingehend untersucht, inwieweit die einzelnen Pro-

gramme die individuellen Beschäftigungschancen der Arbeitslosen erhöhen. Die Ergebnisse

dieser Studie, die mit Hilfe einer umfassenden administrativen Datenbasis, bestehend aus

den Dateien der Arbeitslosenregister und der Alters- und Hinterbliebenenversicherung, er-

stellt wurden, fallen differenziert aus: Einerseits identifizieren wir ein anscheinend sehr er-

folgreiches Programm, nämlich die sogenannten ZWISCHENVERDIENSTE. Andererseits finden

wir Programme, die negative Effekte auf die Beschäftigungschancen haben. Dazu gehören

Programme zur VORÜBERGEHENDEN BESCHÄFTIGUNG sowie einige Bildungsmassnahmen.

ZWISCHENVERDIENSTE sind ein recht grosses Programm, werden allerdings offiziell nicht den

AMM zugerechnet. Die Leistungen in diesem Programm bestehen im wesentlich aus einem

Lohnzuschuss, damit Arbeitslose temporär Stellen annehmen, die ihnen sonst nicht zuzu-

muten wären. Die Teilnahme an ZWISCHENVERDIENSTEN erhöht im Mittel die Beschäf-

tigungschance ein Jahr nach Beginn des ZWISCHENVERDIENSTES im Vergleich zur Nichtteil-

nahme um etwa +7-8 Prozentpunkte. Im Vergleich zu anderen Programmen der AMM kön-

nen sogar Werte bis zu +18 Prozentpunkte gefunden werden.50 Detailliertere Unter-

suchungen von einerseits Personen mit eher guten und andererseits Personen mit eher

schlechten Aussichten auf dem Arbeitsmarkt zeigen, dass die ZWISCHENVERDIENSTE für die

zweite Gruppe wesentlich höhere Effekte aufweisen, während sie für die erste  Personen-

gruppe wenig bis gar nicht wirken. Dieses Ergebnis kann möglicherweise darauf

zurückzuführen sein, dass ZWISCHENDIENSTE in ihrer Grundstruktur eher niedrige

Anforderungen an die Teilnehmer stellen, und die durch den ZWISCHENDIENST besetzten

Stellen für die Problemgruppen am Arbeitsmarkt im Schnitt realitätsnäher sind. Die Frage,

warum die ZWISCHENVERDIENSTE ein erfolgreiches Programm sind, lässt sich mit den

vorliegenden Daten allerdings nicht abschliessend beantworten.

Ganz im Gegensatz zu den Ergebnissen für die ZWISCHENVERDIENSTE findet diese Studie für

die Programme der VORÜBERGEHENDEN BESCHÄFTIGUNG deutlich negative Ergebnisse. Auch

                                                          
50 Dieses Ergebnis impliziert eine Verringerung der Verbleibzeit in registrierter Erwerbslosigkeit. Somit

befindet sich diese Studie im Widerspruch zum Befund der Studie von Bauer, Baumann, Künzi
(1999), die eine Verlängerung der Dauer in registrierter Arbeitslosigkeit finden. Dieser Unterschied
ist wahrscheinlich im wesentlichen darauf zurückzuführen, dass o.g. Autoren die spezifischen
Teilnehmerstrukturen nur rudimentär berücksichtigen. Ein weiterer Unterschied besteht darin, dass
o.g. Studie den Vergleich nur bezüglich einer einzigen, zufällig ausgewählten, und somit sehr
heterogenen Vergleichsgruppe 'Personen ohne Zwischenverdienst' anstellt.
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hier kann natürlich aufgrund der mangelnden Daten die Begründung nur Spekulation

bleiben. Folgende Erklärung scheint jedoch plausibel: Im Idealfall sollten bei einem

Beschäftigungsprogramm die negativen Effekte, die aufgrund der reduzierten Suche

zunächst auftreten, durch die positiven Effekte der zusätzlichen Beschäftigung mehr als

aufgewogen werden. Dies haben wir für die VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG nicht

gefunden, sondern genau das Gegenteil. Dafür kann es verschiedene Gründe geben. Die

gesetzliche Anforderung, die VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG dürfe die Privatwirtschaft

nicht direkt konkurrenzieren, kann dazu führen, dass die dort angebotenen Stellen relativ

weit vom normalen Arbeitsmarkt entfernt sind. Darin besteht ein wichtiger Unterschied zum

ZWISCHENVERDIENST. Zudem kann es im Hinblick auf die Wiederbeschäftigungschancen

ungünstig sein, Personen gerade in der Phase gegen Ende der Rahmenfrist, in der

ansonsten ihre Suchaktivitäten erfahrungsgemäss nochmals angestiegen wären, in

VORÜBERGEHENDE BESCHÄFTIGUNG zuzuweisen. Programme zur VORÜBERGEHENDEN

BESCHÄFTIGUNG finden oft genau in dieser letzten Phase der Bezugsberechtigung statt.

Diese Argumente gelten insbesondere in einer Erholungsphase des Arbeitsmarkts, wie sie

im Beobachtungszeitraum stattgefunden hat. Die in der Literatur immer wieder als mögliche

Ursache für die negativen Wirkungen von Beschäftigungsprogrammen genannten Stigma-

Effekte sind nicht auszuschliessen, aber über ihre Relevanz für die Schweiz können wir

keine Aussage machen.

Der empirische Befund für die verschiedenen Kursarten ist vor allem aufgrund des begrenz-

ten zeitlichen Horizonts unserer Daten eher unklar. Selbst für die erfolgreicheren Kursarten

wie INFORMATIKKURSE, BERUFLICHE WEITERBILDUNGSKURSE und SONSTIGE KURSE kann man

in den meisten Fällen ihre Wirkung ein Jahr nach Kursbeginn nicht von einer Nichtteilnahme

an AMM unterscheiden. Bei diesen humankapitalbildenden Kursen besteht allerdings allge-

mein die Vermutung, dass sich ihre Wirkung nachhaltiger entfaltet als bei reinen Beschäf-

tigungsprogrammen. Bei Betrachtung der dynamischen Entwicklung zeigt sich entsprechend

bei diesen Kursen nach einer anfänglichen Reduktion der Wiederbeschäftigungschancen ein

eindeutig positiver Trend im zweiten Teil des ersten Jahres nach Beginn der Massnahme.

Würde dieser Trend länger anhalten, könnte man durchaus positive Effekte erwarten. Ob

dies allerdings tatsächlich geschehen wird, bleibt im Moment Spekulation. Ähnliche

dynamische Entwicklungen sind auch bei den BASISPROGRAMMEN und den SPRACHKURSEN

zu erkennen. Allerdings sind für diese Kursgruppen selbst ein Jahr nach

Massnahmenbeginn die Effekte relativ zur Nichtteilnahme an AMM immer noch signifikant

negativ, so dass es  überraschen würde, wenn für diese beiden Kursgruppen längerfristig

positive Effekte auftreten würden.
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In dieser Arbeit wurde versucht, ein recht differenziertes Bild der Wirkung der arbeitsmarkt-

lichen Massnahmen in der Schweiz zu erstellen. Dabei ging es vom methodischen Ansatz

her im wesentlichen darum, die von unterschiedlichen Teilnehmerstrukturen in den einzelnen

Programmen der AMM verursachten Effekte von solchen Effekten zu trennen, die durch die

Programme selbst hervorgerufen wurden. Aufgrund der sehr grossen und sehr informativen

Datenbasis, die uns von verschiedenen Bundesbehörden zur Verfügung gestellt wurde, ist

dieses Ziel unserer Ansicht nach auch erreicht worden.

Trotzdem hat auch diese Arbeit viele Stellen, die noch verbessert werden könnten. Beson-

ders wichtig scheint uns die schon erwähnte Einschränkung bezüglich des Zeithorizonts der

Daten: Für eine Beurteilung der längerfristigen Effekte, insbesondere bei den Kursen, ist

eine verlängerte Datenbasis unverzichtbar. Ein weiteres Problem der Datenbasis besteht

darin, dass wir die Daten der Alters- und Hinterbliebenenversicherung (AHV) nur für die

Jahre vor 1997 verwenden konnten. Somit standen diese Daten zwar zur Korrektur für die

unterschiedlichen Teilnehmerstrukturen zur Verfügung, nicht aber für die Definition der Ziel-

grössen. Um Aussagen über die Art und Dauer der gefundenen Erwerbstätigkeit treffen zu

können, wären ein aktualisierter AHV-Auszug ausserordentlich nützlich. Gerade beim

ZWISCHENVERDIENST wäre auch eine Analyse der Zielgrösse Erwerbseinkommen wichtig, die

nur mit AHV Daten möglich ist. Abschliessend wären detaillierte Informationen über die indi-

viduellen Kosten der Massnahmen notwendig, wenn man in Zukunft Kosten-Nutzen

Analysen der Massnahmen durchführen will.

Es sei noch auf ein generelles Problem des mikroökonomischen Ansatzes hingewiesen:

Falls die AMM die Angebots- und Nachfragerelationen auf dem Arbeitsmarkt verändern, so

werden diese Effekte hier nicht berücksichtigt. Da aber insgesamt die Anzahl der

betroffenen Personen relativ zum gesamten Arbeitsmarkt klein ist, ist dieses Problem

möglicherweise nicht besonders wichtig. Gerade Programme wie der ZWISCHENVERDIENST

könnten jedoch dazu führen, dass neben den direkten Verdrängungseffekten der

Massnahme die Teilnehmer nur deshalb erfolgreich sind, weil sie bei Stellenbesetzungen

gleich qualifizierten Arbeitslosen, die nicht in einem ZWISCHENVERDIENST gewesen waren,

vorgezogen werden. Dieser Fall könnte auftreten, wenn Arbeitgeber die Teilnahme an einem

ZWISCHENVERDIENST als Signal für positive Eigenschaften des Stellenbewerbers

interpretieren. In diesem Fall würden sich die mikro- und die makroökonomischen

Betrachtungen unterscheiden.

Abschliessend sei erwähnt, dass es natürlich nicht nur das Ziel derartiger Evaluationsstudien

sein kann, die effektiven und ineffektiven Massnahmen zu identifizieren und deren Ausbau

bzw. Abbau vorzuschlagen. Falls die zuvor erwähnten Datenprobleme behoben sind, dann
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liesse sich dieser Ansatz in Zukunft dazu verwenden, für klar definierte enge Personengrup-

pen Hinweise über die relative gruppenspezifische Wirksamkeit einzelner Massnahmenarten

zu erhalten. Derartige Hinweise könnten für die RAV ein wichtiges zusätzliches Instrument

sein, um die Allokation der Arbeitslosen auf die einzelnen Massnahmen effizienter vor-

nehmen zu können.
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Anhang A: Weitere Informationen zur Datenbasis

Tabelle A.1: Auswirkungen der Selektionskriterien auf die Anzahl Beobachtungen in den

einzelnen Massnahmekategorie

.HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HL�
WHUELO�
GXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHU�
GLHQVW

gIIHQWO� 3ULYDW
$XVJDQJVVWLFKSUREH

$Q]DKO�%HREDFKWXQJHQ ����� ���� ����� ���� ���� ���� ����� ����� �����
���6HOHNWLRQVNULWHULHQ� �������$OWHU���

����NHLQH�,9
����9HUVLFKHUWHU�9HUGLHQVW!���
����0XWWHUVSUDFKH�QLFKW�PLVVLQJ
����6FKZHL]HU�RGHU�$XVOlQGHU�PLW�%HZLOOLJXQJ�%��&
����QLFKW�+HLPDUEHLWHU��6FK�OHU��/HKUOLQJ�RGHU�6WXGHQW

$Q]DKO�%HREDFKWXQJHQ ����� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� �����
���6HOHNWLRQVNULWHULXP� ����ELVKHULJH�$UEHLWVORVLJNHLWVGDXHU������

����DP����������DOV�VWHOOHQVXFKHQG�UHJLVWULHUW
$Q]DKO�%HREDFKWXQJHQ ����� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� �����
���6HOHNWLRQVNULWHULXP� ����NHLQH�.XUVGDXHU�!����7DJH�LQ�����$6$/�

����.HLQH�.XUVH��YRU�EHUJHKHQGH�%HVFKlIWLJXQJ�XQG�=ZLVFKHQYHUGLHQVWH�LQ���
�O$9$0�

����0DVVQDKPHEHJLQQ�QLFKW�DP�������
$Q]DKO�%HREDFKWXQJHQ ����� ���� ���� ���� ��� ��� ���� ���� ����
���6HOHNWLRQVNULWHULXP� ����=XJHORVWHU�0DVVQDKPHQEHJLQQ�YRU�HIIHNWLYHU�$EPHOGXQJ��EHWULIIW�QXU

1LFKWWHLOQHKPHU�
$Q]DKO�%HREDFKWXQJHQ ����� ���� ���� ���� ��� ��� ���� ���� ����

Die Kriterien 1.1 – 1.6 führen zum Ausschluss von 48‘584 Beobachtungen. Der Grossteil

davon ist auf Kriterium 1.1 zurückzuführen (ca. 85%). Weitere 10% sind die Folge von

Kriterium 1.2, der Rest verteilt sich ziemlich gleichmässig auf 1.3 bis 1.6.

Die Anzahl der ausgeschlossenen Personen aufgrund von Kriterium 2.1 ist 48'740. Durch

Kriterium 2.2 werden weitere 2294 Beobachtungen ausgeschlossen.
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Tabelle A.2: Deskriptive Statistiken (AVAM/ASAL Stichprobe)

.HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHU�
JHKHQGH

%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
$Q]DKO�%HREDFKWXQJHQ ����� ���� ���� ���� ��� ��� ���� ���� ����

7DJH
��$NWXHOOH�$UEHLWVORVLJNHLWVSHULRGH
%HJLQQ�GHU�HUVWHQ�0DVVQDKPH�D� ��E� �� �� �� �� ��� ��� ��� ���
'DXHU�GHU�HUVWHQ�0DVVQDKPH � �� �� �� �� �� ��� ��� ���
'DXHU�GHU�DNWXHOOHQ�$UEHLWVORVLJNHLWV�

HSLVRGH�DP�0DVVQDKPHQEHJLQQ
��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���

9HUEOHLEHQGH�5DKPHQIULVW�DP
0DVVQDKPHQEHJLQQ

��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���

'DXHU�GHU�$UEHLWVORVLJNHLWVHSLVRGH�DP
��������

��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���

=ZDQJ�]XU�7HLOQDKPH�DQ�0DVVQDKPH
QDFK�����:RFKHQ

�� �� �� �� �� �� �� �� ��

+|KH�GHU�7DJJHOGHU ����� ����� ����� ����� ����� ����� ����� ����� �����
$OWHU�LQ�-DKUHQ ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

$QWHLO�LQ��
$OWHU�ELV��� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$OWHU��EHU��� �� �� � �� �� �� �� �� ��
)UDX �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$Q]DKO�XQWHUVW�W]XQJVSIOLFKWLJH�3HUVRQHQ ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
0LQGHVWHQV�QRFK�HLQH�XQWHUVW�W]XQJV�

SIOLFKWLJH�3HUVRQ
�� �� �� �� �� �� �� �� ��

��0XWWHUVSUDFKH
'HXWVFK �� �� � �� �� �� �� �� ��
)UDQ]|VLVFK �� �� �� �� �� �� �� �� ��
,WDOLHQLVFK �� � �� � � � �� �� ��
1LFKW�'�,�) �� �� �� �� �� �� �� �� ��
.DQWRQVVSUDFKH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
1LFKW�.DQWRQV�6SUDFKH �� �� �� �� � � �� �� ��
1LFKW�6FKZHL]HU�6SUDFKHQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
�����)UHPGVSUDFKH
6FKZHL]HU�6SUDFKH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
(QJOLVFK��6SDQLVFK��3RUWXJLHVLVFK �� �� � �� �� �� �� � ��
$QGHUH�6SUDFKH � � � � � � � � �
��=LYLOVWDQG
/HGLJ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
9HUKHLUDWHW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
9HUZLWZHW � � � � � � � � �
*HVFKLHGHQ �� �� � �� �� �� �� �� ��
��$XIHQWKDOWVVWDWXV
6FKZHL]HU �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$XIHQWKDOWVEHZLOOLJXQJ�& �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$XIHQWKDOWVEHZLOOLJXQJ�% �� �� �� � �� �� �� �� ��
4XDOLILNDWLRQ
��JHOHUQW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��DQJHOHUQW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��XQJHOHUQW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
Tabelle A.2 wird fortgesetzt
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Tabelle A.2: Fortsetzung

.HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
��9HUPLWWHOEDUNHLW
.HLQH�,QIRUPDWLRQ � � � � � � � � �
3UREOHPORV � � � � � � � � �
/HLFKW �� �� � �� �� �� �� �� ��
0LWWHO �� �� �� �� �� �� �� �� ��
6FKZLHULJ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
6SH]LDOIDOO � � � � � � � � �
��0RELOLWlW
1LFKW�PRELO �� � � � � �� � � �
7DJHVSHQGOHU �� �� �� �� �� �� �� �� ��
0RELO�LQ�7HLOHQ�GHU�6FKZHL]��LQ�GHU�JDQ]HQ
6FKZHL]�RGHU�LP�$XVODQG

� � � � � � � � �

��*HVXFKWH�%HVFKlIWLJXQJ
9ROO]HLW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
7HLO]HLW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
.HLQH�$QJDEH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��$UEHLWVORVLJNHLWV�6WDWXV
9ROO]HLW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
7HLO]HLW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
EHVWHKHQGH�7HLO]HLWEHVFKlIWLJXQJ � � � � � � � � �
5HVW � � � � � � � � �
��9HUVLFKHUWHU�9HUGLHQVW
:HQLJHU�DOV����� � � � � � � � � �
=ZLVFKHQ������XQG����� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
=ZLVFKHQ������XQG����� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
=ZLVFKHQ������XQG����� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
=ZLVFKHQ������XQG����� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
=ZLVFKHQ������XQG����� � �� � � � �� � � �
hEHU����� � � �� � � � � � �
��'DXHU�GHU�$UEHLWVORVLJNHLW�DP�%HJLQQ�GHU�0DVVQDKPH
%LV����7DJH �� �� �� �� �� �� � � ��
%LV�����7DJH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
%LV�����7DJH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
%LV�����7DJH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
hEHU�����7DJH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��)XQNWLRQ
6HOEVWlQGLJHUZHUEHQG � � � � � � � � �
.DGHUIXQNWLRQ � � � �� �� � � � �
)DFKIXQNWLRQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
+LOIVIXQNWLRQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
Tabelle A.2 wird fortgesetzt
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Tabelle A.2: Fortsetzung

.HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
��)U�KHUHU�%HUXI
/DQGZLUWVFKDIW � � � � � � � � �
%HUJEDX � � � � � � � � �
1DKUXQJ��7DEDN � � � � � � � � �
7H[WLO�XQG�/HGHU � � � � � � � � �
+RO]�XQG�3DSLHU � � � � � � � � �
&KHPLH�XQG�.XQVWVWRII � � � � � � � � �
0HWDOO � � � � �� � � � �
8KUHQ��6FKPXFN � � � � � � � � �
+HLOHQ � � � � � � � � �
$UFKLWHNWXU��,QJHQLHXUH��7HFKQLNHU � � � � � � � � �
%DX � � � � � � � � �
9HUNHKU � � � � � � � � �
*DVW��+DXVZLUWVFKDIW �� �� �� � � �� �� �� ��
*UDILVFKHV�*HZHUEH � � � � � � � � �
6WHLQ��(UGH��*ODV � � � � � � � � �
8QWHUQHKPHU��OHLWHQGH�%HDPWH��5HFKWV�

SIOHJH��'LHQVWOHLVWXQJVNDXIOHXWH
� � � � � � � � �

0DOHUHL��]HLFKQHULVFKH�X��WHFKQLVFKH
)DFKNUlIWH

� � � � � � � � �

%�UREHUXIH��HLQVFKO��,QIRUPDWLNEHUXIH� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
9HUNDXI � �� � �� �� � � � �
6LFKHUKHLW��2UGQXQJ��+\JLHQH��5HLQLJXQJ�

3IDUUHU��6R]LDODUEHLWHU
� � � � � � � � �

:LVVHQVFKDIWHU � � � � � � � � �
.�QVWOHU � � � � � � � � �
8QWHUULFKW�XQG�(U]LHKXQJ � � � � � � � � �
1DFKULFKWHQ � � � � � � � � �
.|USHUSIOHJH � � � � � � � � �
5HVW � �� �� � � � �� �� �
��hEHUHLQVWLPPXQJ�]ZLVFKHQ�JHZ�QVFKWHP�XQG�IU�KHUHP�%HUXI
��6WHOOHU �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��6WHOOHU �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��)U�KHUHU�:LUWVFKDIWV]ZHLJ
/DQG��XQG�)RUVWZLUWVFKDIW � � � � � � � � �
:DVVHU��(QHUJLH��%HUJEDX � � � � � � � � �
%DX �� �� �� � �� � �� �� ��
gIIHQWOLFKH�9HUZDOWXQJ �� �� �� �� � �� �� �� �
6RQVWLJH�'LHQVWOHLVWXQJHQ � � � � � � � � �
*HVXQGKHLWV��XQG�9HWHULQlUZHVHQ � � � � � � � � �
)RUVFKXQJ�XQG�(QWZLFNOXQJ � � � � � � � � �
8QWHUULFKWVZHVHQ � � � � � � � � �
%DQNHQ��9HUVLFKHUXQJHQ � � � � � � � � �
,PPRELOLHQ��9HUPLHWXQJ��/HDVLQJ � � � � � � � � �
&RQVXOWLQJ �� �� �� �� �� � �� �� ��
9HUNHKU � � � � � � � � �
1DFKULFKWHQ � � � � � � � � �
Tabelle A.2 wird fortgesetzt



103

Tabelle A.2: Fortsetzung

.HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
+DQGHO �� �� �� �� �� �� �� �� ��
*DVWJHZHUEH �� �� �� � � �� �� �� ��
5HSDUDWXUJHZHUEH � � � � � � � � �
1DKUXQJVPLWWHO��7DEDN � � � � � � � � �
7H[WLOLHQ��%HNOHLGXQJ � � � � � � � � �
+RO] � � � � � � � � �
3DSLHU � � � � � � � � �
*UDILVFKH�(U]HXJQLVVH � � � � � � � � �
/HGHU � � � � � � � � �
&KHPLH�XQG�.XQVWVWRII � � � � � � � � �
6WHLQH � � � � � � � � �
0HWDOO � � � � � � � � �
0DVFKLQHQEDX � � � � � � � � �
(OHNWURQLN��)HLQPHFKDQLN��2SWLN � � � � � � � � �
8KUHQ��6FKPXFN � � � � � � � � �
6RQVWLJHV�YHUDUEHLWHQGHV�*HZHUEH � � � � � � � � �
$UEHLWVORVHQTXRWH�LP�:=�LQ�������� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���
��.DQWRQ
=�ULFK �� �� �� �� �� �� �� � ��
%HUQ � � � � � � �� �� ��
/X]HUQ � � � � � � � � �
8UL � � � � � � � � �
6FKZ\] � � � � � � � � �
2EZDOGHQ � � � � � � � � �
1LGZDOGHQ � � � � � � � � �
*ODUXV � � � � � � � � �
=XJ � � � � � � � � �
)UHLEXUJ � � � � � � � � �
6RORWKXUQ � � � � � � � � �
%DVHO�6WDGW � � � � � � � � �
%DVHO�/DQG � � � � � � � � �
6FKDIIKDXVHQ � � � � � � � � �
$SSHQ]HOO�$5 � � � � � � � � �
$SSHQ]HOO�,5 � � � � � � � � �
6W��*DOOHQ � � �� � � � � � �
*UDXE�QGHQ � � � � � � � � �
$DUJDX � � �� � � � � � �
7KXUJDX � � � � � � � � �
7HVVLQ � � � � � � � �� �
:DDGW �� �� � �� �� �� �� �� ��
:DOOLV � � � � � � � � �
1HXHQEXUJ � � � � � � � � �
*HQI �� � � �� � �� � � �
-XUD � � � � � � � � �
'HXWVFKVSUDFKLJHU�.DQWRQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
)UDQ]|VLVFKVSUDFKLJHU�.DQWRQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
,WDOLHQLVFKVSUDFKLJHU�.DQWRQ � � � � � � � �� �
.DQWRQDOH�$UEHLWVORVHQTXRWH ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
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Tabelle A.2: Fortsetzung

.HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
��5HJLRQ
2VWVFKZHL] � �� �� �� � �� � � ��
=HQWUDOVFKZHL] � � � � � �� � � �
6�GZHVWVFKZHL] �� �� �� �� �� �� �� �� ��
1RUGZHVWVFKZHL] �� �� �� �� �� � � �� ��
0LWWHOODQG�:HVWVFKZHL] �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��*U|VVH�GHV�$UEHLWVRUWHV
!���µ��� � �� �� � � � �� � �
���µ�������µ��� �� �� � �� �� �� �� �� ��
��µ������µ��� � � � � � � � � �
��µ������µ��� � � � � � � � � �
��µ������µ��� � � � � � � � � �
��µ������µ��� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
�µ�����µ��� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
�µ�����µ��� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
�µ�����µ��� � � � � � � � � �
��µ��� � � � �� � � � � �
��5$9�5HJLRQ
*URVVVWDGW�5HJLRQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
0LWWHO]HQWUXP �� �� �� �� �� �� �� �� ��
/lQGOLFKH�5HJLRQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
.HLQH�$QJDEH � � � � � � � � �
��/DQJ]HLWDUEHLWVORVLJNHLWV�(QWZLFNOXQJ�LQ�]XJHK|ULJHP�5$9��JHPlVV�$7$*�6WXGLH�
=XJlQJH�]X�/DQJ]HLWDUEHLWVORVLJNHLWF� � � � � � � � � �
$EJlQJH�DXV�/DQJ]HLW�$/G� � � � � � � � � �
.HLQH�,QIRUPDWLRQ�HUKlOWOLFK �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��5DKPHQIULVW
%LV���0RQDWH �� �� � �� �� �� �� �� ��
%LV����0RQDWH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
%LV����0RQDWH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
hEHU����0RQDWH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��$UEHLWVORVLJNHLWVJHVFKLFKWH
(UVWH�$/�(SLVRGH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$Q]DKO�$UEHLWVORVLJNHLWVHSLVRGHQ�YRU�GHU

MHW]LJHQ
���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

'DXHU�GHU�YRUOHW]WHQ�(SLVRGH������� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
��(LQVWHOOWDJH
$Q]DKO�(LQVWHOOWDJH�LQ�OHW]WHU�$/�(SLVRGH ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���
$QWHLO�(LQVWHOOWDJH�DQ�JHVDPWHU�OHW]WHU�$/�

(SLVRGH
���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

3RVLWLYH�$Q]DKO�(LQVWHOOWDJH��LQ��� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
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Tabelle A.2: Fortsetzung

.HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
%LVKHULJH�0DVVQDKPHQ
6XPPH�GHU�N�U]HUHQ�0DVVQDKPHQ

]ZLVFKHQ�-XOL�XQG�'H]HPEHU���
���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

7HLOQDKPH�DQ�.XUV�RGHU�YRU�EHUJHKHQGHU
%HVFKlIWLJXQJ�]ZLVFKHQ�-XOL�XQG
'H]HPEHU�����XQWHU����7DJHQ��LQ��

� � � � � � � � �

9RU�EHUJHKHQGH�%HVFKlIWLJXQJ�YRU�-XOL��� � � � � � � � � �
.XUV�YRU�-XOL��� � � � � � � � � �
=ZLVFKHQYHUGLHQVW�YRU�-XOL��� � � � � � � � � �
$QPHUNXQJHQ��D��'HU�%HJLQQ�GHU�0DVVQDKPH�LVW�JHPHVVHQ�LQ�$Q]DKO�7DJHQ�VHLW�GHP���������E��6LPXOLHUWHU�:HUW�

F��GXUFKVFKQLWWOLFKH�PRQDWOLFKH�hEHUWULWWH�LQ�GLH�/DQJ]HLWVWHOOHQVXFKH�LP�MHZHLOLJHQ�5$9��LQ�5HODWLRQ�]XP
6WHOOHQVXFKHQGHQEHVWDQG��G��GXUFKVFKQLWWOLFKH�PRQDWOLFKH�:LHGHUHLQJOLHGHUXQJHQ�DXV�GHU�/DQJ]HLWVWHOOHQVXFKH
�PLW�QHXHU�6WHOOH��LP�MHZHLOLJHQ�5$9��LQ�5HODWLRQ�]XP�6WHOOHQVXFKHQGHQEHVWDQG�
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Tabelle A.3: Deskriptive Statistiken AVAM/ASAL/AHV-Daten

.HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
$Q]DKO�%HREDFKWXQJHQ ���� ���� ���� ���� ��� ��� ���� ���� ����

7DJH��-DKUH��)UDQNHQ
��$NWXHOOH�$UEHLWVORVLJNHLWVSHULRGH
%HJLQQ�GHU�HUVWHQ�0DVVQDKPH�D� ��E� �� �� �� �� ��� ��� ��� ���
'DXHU�GHU�HUVWHQ�0DVVQDKPH � �� �� �� �� �� ��� ��� ���
'DXHU�GHU�DNWXHOOHQ�$UEHLWVORVLJNHLWV�

HSLVRGH�DP�0DVVQDKPHQEHJLQQ
��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���

9HUEOHLEHQGH�5DKPHQIULVW�DP
0DVVQDKPHQEHJLQQ

��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���

'DXHU�GHU�$UEHLWVORVLJNHLWVHSLVRGH�DP
��������

��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���

=ZDQJ�]XU�7HLOQDKPH�DQ�HLQHU
0DVVQDKPH�QDFK�����:RFKHQ

�� �� �� �� �� �� �� �� ��

+|KH�GHU�7DJJHOGHU ����� ����� ����� ����� ����� ����� ����� ����� �����
$OWHU�LQ�-DKUHQ ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

$QWHLOH�LQ��
$OWHU�ELV��� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$OWHU��EHU��� �� �� � �� � �� �� �� �
)UDX �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$Q]DKO�XQWHUVW�W]XQJVSIOLFKWLJH�3HUVRQHQ ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
0LQGHVWHQV�QRFK�HLQH�XQWHUVW�W]XQJV�

SIOLFKWLJH�3HUVRQ
�� �� �� �� �� �� �� �� ��

��0XWWHUVSUDFKH
'HXWVFK �� �� � �� �� �� �� �� ��
)UDQ]|VLVFK �� �� �� �� �� �� �� �� ��
,WDOLHQLVFK �� � �� � � � � �� ��
1LFKW�'�,�) �� �� �� �� �� �� �� �� ��
.DQWRQVVSUDFKH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
1LFKW�.DQWRQV�6SUDFKH �� �� �� �� � � �� �� ��
1LFKW�6FKZHL]HU�6SUDFKHQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��)UHPGVSUDFKHQ
6FKZHL]HU�6SUDFKHQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
(QJOLVFK��6SDQLVFK��3RUWXJLHVLVFK �� �� �� �� �� �� �� � ��
$QGHUH�6SUDFKHQ � � � � � � � � �
��=LYLOVWDQG
/HGLJ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
9HUKHLUDWHW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
9HUZLWZHW � � � � � � � � �
*HVFKLHGHQ �� �� � �� �� �� �� �� ��
$XIHQWKDOWVVWDWXV
6FKZHL]HU �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$XIHQWKDOWVEHZLOOLJXQJ�& �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$XIHQWKDOWVEHZLOOLJXQJ�% �� �� �� � �� �� �� �� ��
4XDOLILNDWLRQ
��JHOHUQW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��DQJHOHUQW �� �� �� � �� �� �� �� ��
��XQJHOHUQW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
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Tabelle A.3: Fortsetzung

.HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
��9HUPLWWHOEDUNHLW
.HLQH�,QIRUPDWLRQ � � � � � � � � �
3UREOHPORV � � � � � � � � �
/HLFKW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
0LWWHO �� �� �� �� �� �� �� �� ��
6FKZLHULJ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
6SH]LDOIDOO � � � � � � � � �
��0RELOLWlW
1LFKW�PRELO �� � � � � �� � � �
7DJHVSHQGOHU �� �� �� �� �� �� �� �� ��
0RELO�LQ�7HLOHQ�GHU�6FKZHL]��LQ�GHU�JDQ]HQ

6FKZHL]�RGHU�LP�$XVODQG
� � � � � � � � �

��*HVXFKWH�%HVFKlIWLJXQJ
9ROO]HLW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
7HLO]HLW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
.HLQH�$QJDEH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��$UEHLWVORVLJNHLWV�6WDWXV
9ROO]HLW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
7HLO]HLW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
EHVWHKHQGH�7HLO]HLWEHVFKlIWLJXQJ � � � � � � � � �
5HVW � � � � � � � � �
��9HUVLFKHUWHU�9HUGLHQVW
:HQLJHU�DOV����� � � � � � � � � �
=ZLVFKHQ������XQG����� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
=ZLVFKHQ������XQG����� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
=ZLVFKHQ������XQG����� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
=ZLVFKHQ������XQG����� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
=ZLVFKHQ������XQG����� � � � � � �� � � �
hEHU����� � � � � � � � � �
��'DXHU�GHU�$UEHLWVORVLJNHLW�DP�%HJLQQ�GHU�0DVVQDKPH
%LV����7DJH �� �� �� �� �� �� � � ��
%LV�����7DJH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
%LV�����7DJH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
%LV�����7DJH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
hEHU�����7DJH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��)XQNWLRQ
6HOEVWlQGLJHUZHUEHQG � � � � � � � � �
.DGHUIXQNWLRQ � � � � �� � � � �
)DFKIXQNWLRQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
+LOIVIXQNWLRQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
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Tabelle A.3: Fortsetzung

.HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
��)U�KHUHU�%HUXI
/DQGZLUWVFKDIW � � � � � � � � �
%HUJEDX � � � � � � � � �
1DKUXQJ��7DEDN � � � � � � � � �
7H[WLO�XQG�/HGHU � � � � � � � � �
+RO]�XQG�3DSLHU � � � � � � � � �
&KHPLH�XQG�.XQVWVWRII � � � � � � � � �
0HWDOO � � � � �� � � � �
8KUHQ��6FKPXFN � � � � � � � � �
+HLOHQ � � � � � � � � �
$UFKLWHNWXU��,QJHQLHXUH��7HFKQLNHU � � � � � � � � �
%DX � � � � � � � � ��
9HUNHKU � � � � � � � � �
*DVW��+DXVZLUWVFKDIW �� �� �� � � �� �� �� ��
*UDILVFKHV�*HZHUEH � � � � � � � � �
6WHLQ��(UGH��*ODV � � � � � � � � �
8QWHUQHKPHU��OHLWHQGH�%HDPWH�
5HFKWVSIOHJH��'LHQVWOHLVWXQJVNDXIOHXWH

� � � � � � � � �

0DOHUHL��]HLFKQHULVFKH�X��WHFKQLVFKH
)DFKNUlIWH

� � � � � � � � �

%�UREHUXIH��HLQVFKO��,QIRUPDWLNEHUXIH� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
9HUNDXI � �� � �� �� � � � �
6LFKHUKHLW��2UGQXQJ��+\JLHQH��5HLQLJXQJ�
3IDUUHU��6R]LDODUEHLWHU

� � � � � � � � �

:LVVHQVFKDIWHU � � � � � � � � �
.�QVWOHU � � � � � � � � �
8QWHUULFKW�XQG�(U]LHKXQJ � � � � � � � � �
1DFKULFKWHQ � � � � � � � � �
.|USHUSIOHJH � � � � � � � � �
5HVW � �� �� � � � �� �� �
��hEHUHLQVWLPPXQJ�]ZLVFKHQ�JHZ�QVFKWHP�XQG�IU�KHUHP�%HUXI
��6WHOOHU �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��6WHOOHU �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��)U�KHUHU�:LUWVFKDIWV]ZHLJ
/DQG��XQG�)RUVWZLUWVFKDIW � � � � � � � � �
:DVVHU��(QHUJLH��%HUJEDX � � � � � � � � �
%DX �� �� �� � �� � �� �� ��
gIIHQWOLFKH�9HUZDOWXQJ �� � � � � �� �� �� �
6RQVWLJH�'LHQVWOHLVWXQJHQ � � � � � � � � �
*HVXQGKHLWV��XQG�9HWHULQlUZHVHQ � � � � � � � � �
)RUVFKXQJ�XQG�(QWZLFNOXQJ � � � � � � � � �
8QWHUULFKWVZHVHQ � � � � � � � � �
%DQNHQ��9HUVLFKHUXQJHQ � � � � � � � � �
,PPRELOLHQ��9HUPLHWXQJ��/HDVLQJ � � � � � � � � �
&RQVXOWLQJ �� �� �� �� �� � �� �� ��
9HUNHKU � � � � � � � � �
1DFKULFKWHQ � � � � � � � � �
+DQGHO �� �� �� �� �� �� �� �� ��
Tabelle A.3 wird fortgesetzt
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Tabelle A.3: Fortsetzung

.HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
*DVWJHZHUEH �� �� �� � � �� �� �� ��
5HSDUDWXUJHZHUEH � � � � � � � � �
1DKUXQJVPLWWHO��7DEDN � � � � � � � � �
7H[WLOLHQ��%HNOHLGXQJ � � � � � � � � �
+RO] � � � � � � � � �
3DSLHU � � � � � � � � �
*UDILVFKH�(U]HXJQLVVH � � � � � � � � �
/HGHU � � � � � � � � �
&KHPLH�XQG�.XQVWVWRII � � � � � � � � �
6WHLQH � � � � � � � � �
0HWDOO � � � � � � � � �
0DVFKLQHQEDX � � � � � � � � �
(OHNWURQLN��)HLQPHFKDQLN��2SWLN � � � � � � � � �
8KUHQ��6FKPXFN � � � � � � � � �
6RQVWLJHV�YHUDUEHLWHQGHV�*HZHUEH � � � � � � � � �
$UEHLWVORVHQTXRWH�LP�:=�LQ�������� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���
��.DQWRQ
=�ULFK �� �� �� �� �� �� �� � ��
%HUQ � �� � � � � �� �� ��
/X]HUQ � � � � � � � � �
8UL � � � � � � � � �
6FKZ\] � � � � � � � � �
2EZDOGHQ � � � � � � � � �
1LGZDOGHQ � � � � � � � � �
*ODUXV � � � � � � � � �
=XJ � � � � � � � � �
)UHLEXUJ � � � � � � � � �
6RORWKXUQ � � � � � � � � �
%DVHO�6WDGW � � � � � � � � �
%DVHO�/DQG � � � � � � � � �
6FKDIIKDXVHQ � � � � � � � � �
$SSHQ]HOO�$5 � � � � � � � � �
$SSHQ]HOO�,5 � � � � � � � � �
6W��*DOOHQ � � � � � � � � �
*UDXE�QGHQ � � � � � � � � �
$DUJDX � � � � � � � � �
7KXUJDX � � � � � � � � �
7HVVLQ � � � � � �� � �� �
:DDGW �� �� � �� �� �� �� �� ��
:DOOLV � � � � � � � � �
1HXHQEXUJ � � � � � � � � �
*HQI �� � � � � �� � � �
-XUD � � � � � � � � �
'HXWVFKVSUDFKLJHU�.DQWRQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
)UDQ]|VLVFKVSUDFKLJHU�.DQWRQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
,WDOLHQLVFKVSUDFKLJHU�.DQWRQ � � � � � �� � �� �
.DQWRQDOH�$UEHLWVORVHQTXRWH ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
Tabelle A.3 wird fortgesetzt
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Tabelle A.3: Fortsetzung

.HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
��5HJLRQ
2VWVFKZHL] � �� �� �� � �� � � ��
=HQWUDOVFKZHL] � � � � � �� � � �
6�GZHVWVFKZHL] �� �� �� �� �� �� �� �� ��
1RUGZHVWVFKZHL] �� �� �� �� �� � � �� ��
0LWWHOODQG�:HVWVFKZHL] �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��*U|VVH�GHV�$UEHLWVRUWHV
������(LQZRKQHU � � � � � � � � �
������(LQZRKQHU �� �� �� �� �� �� �� �� ��
������(LQZ� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
���
����(LQZ� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
���
����(LQZ� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
���
����(LQZ� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
���
����(LQZ� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
����
����(LQZ� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
hEHU����
����(LQZ� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
����
����(LQZ� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
hEHU����
����(LQZ� � �� �� � � �� �� � �
��5$9�5HJLRQ
*URVVVWDGW�5HJLRQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
0LWWHO]HQWUXP �� �� �� �� �� �� �� �� ��
/lQGOLFKH�5HJLRQ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
.HLQH�$QJDEH � � � � � � � � �
��/DQJ]HLWDUEHLWVORVLJNHLWV�(QWZLFNOXQJ�LQ�]XJHK|ULJHP�5$9��JHPlVV�$7$*�6WXGLH�
=XJlQJH�]X�/DQJ]HLWDUEHLWOVRVLJNHLW�F� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���
$EJlQJH�DXV�/DQJ]HLW�$/G� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���
.HLQH�,QIRUPDWLRQ�HUKlOWOLFK �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��5DKPHQIULVW
%LV���0RQDWH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
%LV����0RQDWH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
%LV����0RQDWH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
hEHU����0RQDWH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
��$UEHLWVORVLJNHLWVJHVFKLFKWH
(UVWH�$/�(SLVRGH �� �� �� �� �� �� �� �� ��
$Q]DKO�$UEHLWVORVLJNHLWVHSLVRGHQ�925�GHU
MHW]LJHQ

���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

'DXHU�GHU�YRUOHW]WHQ�(SLVRGH������� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
(LQVWHOOWDJH
$Q]DKO�(LQVWHOOWDJH�LQ�OHW]WHU�$/�(SLVRGH ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���
$QWHLO�(LQVWHOOWDJH�DQ�JHVDPWHU�OHW]WHU�$/�

(SLVRGH
���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

3RVLWLYH�$Q]DKO�(LQVWHOOWDJH��LQ��� �� �� �� �� �� �� �� �� ��
Tabelle A.3 wird fortgesetzt
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.HLQH
0DVV�
QDKPH

%DVLV�
SURJU�

6SUDFK�
NXUV

,QIRU�
PDWLN�
NXUV

%HUXIO�
:HLWHU�
ELOGXQJ

6RQ�
VWLJH

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZL�
VFKHQ�
YHUGLHQVW

9DULDEOH gIIHQWO� 3ULYDW
��%LVKHULJH�0DVVQDKPHQ
6XPPH�GHU�N�U]HUHQ�0DVVQDKPHQ

]ZLVFKHQ�-XOL�XQG�'H]HPEHU���
���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

7HLOQDKPH�DQ�.XUV�RGHU�YRU�EHUJHKHQGHU
%HVFKlIWLJXQJ�]ZLVFKHQ�-XOL�XQG
'H]HPEHU�����XQWHU����7DJHQ�

� � � � � � � � �

9RU�EHUJHKHQGH�%HVFKlIWLJXQJ�YRU�-XOL��� � � � � � � � � �
.XUV�YRU�-XOL��� � � � � � � � � �
=ZLVFKHQYHUGLHQVW�YRU�-XOL��� � � � � � � � � �
��$+9�'DWHQ
$Q]DKO�0RQDWH�$/�VHLW�$+9�$QPHOGXQJ ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���
$Q]DKO�0RQDWH�EHVFKlIWLJW�VHLW�$+9�

$QPHOGXQJ
�� �� �� �� �� �� �� �� ��

$Q]DKO�0RQDWH�2XW�RI�/DERXU�)RUFH�VHLW
$+9�$QPHOGXQJ

���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����

.HLQH�$UEHLWVORVLJNHLW �� �� �� �� �� �� �� �� ��
���0RQDW�LQ�GHU�$+9 ���� ���� ���� ��� ���� ���� ���� ���� ����
$Q]DKO�%HVFKlIWLJXQJV�(SLVRGHQ ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
$Q]DKO�$/�(SLVRGHQ ���� ���� ���� ���� ���� ���� ��� ���� ����
0LWWOHUH�'DXHU�HLQHU�%HVFKlIWLJXQJV�

(SLVRGH�LQ�0RQDWHQ
�� �� �� �� �� �� �� �� ��

0LWWOHUH�'DXHU�HLQHU�$UEHLWVORVLJNHLWV�
(SLVRGH�H��LQ�0RQDWHQ

��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ��� ���

6WDQGDUGDEZHLFKXQJ�/|KQH������� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ���� ����
'DXHU�OHW]WH�%HVFKlIWLJXQJ �� �� �� �� �� �� �� �� ��
/RKQZDFKVWXPVUDWH�ZlKUHQG�OHW]WHU

%HVFKlIWLJXQJ
�� ��� ��� ��� �� ��� �� �� ��

$QWHLO�$UEHLWVORVLJNHLW�DQ�*HVDPW]HLW�LQ�GHU
$+9�LQ��

� � � � � � � � �

$QWHLO�(UZHUEVWlWLJNHLW�DQ�*HVDPW]HLW�LQ
GHU�$+9�LQ��

�� �� �� �� �� �� �� �� ��

$QPHUNXQJHQ���D��'HU�%HJLQQ�GHU�0DVVQDKPH�LVW�JHPHVVHQ�LQ�$Q]DKO�7DJHQ�VHLW�GHP���������E��6LPXOLHUWHU�:HUW�
F��GXUFKVFKQLWWOLFKH�hEHUWULWWH�LQ�GLH�/DQJ]HLWVWHOOHQVXFKH�LP�MHZHLOLJHQ�5$9��LQ�5HODWLRQ�]XP
6WHOOHQVXFKHQGHQEHVWDQG��G���GXUFKVFKQLWWOLFKH�PRQDWOLFKH�:LHGHUHLQJOLHGHUXQJHQ�DXV�GHU�/DQJ]HLWVWHOOHQVXFKH
�PLW�QHXHU�6WHOOH��LP�MHZHLOLJHQ�5$9��LQ�5HODWLRQ�]XP�6WHOOHQVXFKHQGHQEHVWDQG��H��:HQQ�GHU�%H]�JHU�QRFK�QLH
DUEHLWVORV�ZDU��LVW�GLHVH�9DULDEOH���
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Tabelle A.2: Deskriptive Statistiken des Erwerbszustands Erwerbstätigkeit für die einzelnen

Massnahmenarten in Untergruppen (Tage ab Massnahmebeginn)

9RU�EHUJHKHQGH
%HVFKlIWLJXQJ

=ZLVFKHQ�
YHUGLHQVW

0DVV�
QDKPH

.HLQH %DVLV�
SURJUDPP

6SUDFKNXUV ,QIRUPDWLN�
NXUV

%HUXIOLFKH
:HLWHUELOG�

6RQVWLJH

|IIHQWOLFK SULYDW
7DJ 0: 1 0: 1 0: 1 0: 1 0: 1 0: 1 0: 1 0: 1 0: 1

)UDXHQ
� � ���� � ��� � ��� � ��� � ��� � ��� � ��� � ��� � ����
��� �� ���� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ����
��� �� ���� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ����

/lQJHU�DOV�����7DJH�DUEHLWVORV�YRU�3URJUDPPEHJLQQ
� � ���� � ��� � ��� � ��� � ��� � ��� � ��� � ��� � ����
��� �� ���� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ����
��� �� ���� �� ��� �� ��� �� ��� �� �� �� �� �� ��� �� ��� �� ���

0XWWHUVSUDFKH�QLFKW�'HXWVFK��)UDQ]|VLVFK��RGHU�,WDOLHQLVFK
� � ���� � ��� � ���� � ��� � ��� � ��� � ��� � ��� � ����
��� �� ���� �� ��� �� ���� �� ��� �� �� �� ��� �� ��� �� ��� �� ����
��� �� ���� �� ��� �� ��� �� ��� �� �� �� ��� �� ��� �� ��� �� ���

+DXSWVSUDFKH�LP�.DQWRQ�)UDQ]|VLVFK�RGHU�,WDOLHQLVFK
� � ���� � ��� � ��� � ��� � ��� � ��� � ��� � ��� � ����
��� �� ���� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ����
��� �� ���� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ��� �� ����

4XDOLILNDWLRQ��8QJHOHUQW
� � ���� � ��� � ��� � ��� � �� � ��� � ��� � ��� � ����
��� �� ���� �� ��� �� ��� �� ��� �� �� �� ��� �� ��� �� ��� �� ����
��� �� ���� �� ��� �� ��� �� ��� �� �� �� �� �� ��� �� ��� �� ���

$QPHUNXQJHQ��6LHKH�$QPHUNXQJHQ�]X�7DEHOOH�����LP�+DXSWWH[W�

Anhang B: Weitere Ergebnisse

In diesem Teil des Anhangs finden sich die im Hauptteil erwähnten zusätzlichen Evaluations-

ergebnisse.
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Abbildung B.1: Vergleiche unterschiedlicher Masse anhand der zusammengefassten Effekte

für die Erwerbstätigkeit

0γ  (Anfang) 0θ  (Anfang)

0γ  (Ende) 0θ  (Ende)

0γ  (Kalenderzeit, Anfang) 0θ  (Kalenderzeit, Anfang)

�$QPHUNXQJ��6LHKH�$QPHUNXQJ�]X�$EELOGXQJ�����LP�+DXSWWH[W�
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Abbildung B.2: Vergleiche unterschiedlicher Masse anhand der zusammengefassten Effekte

für die gemeldete Arbeitslosigkeit

0γ  (Anfang) 0θ  (Anfang)

0γ  (Ende) 0θ (Ende)

0γ  (Kalenderzeit, Anfang) 0θ  (Kalenderzeit, Anfang)

�$QPHUNXQJ��6LHKH�$QPHUNXQJ�]X�$EELOGXQJ�����LP�+DXSWWH[W�
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Abbildung B.3: Vergleich der zusammengefassten Effekte für Erwerbstätigkeit für

verschiedene Untergruppen ( 0θ ) - I

Schweizerinnen und Schweizer Bewilligung B

Vermittelbarkeit: Problemlos, leicht Vermittelbarkeit: Schwierig, Spezialfall

Versicherter Verdienst kleiner als 3000 SFR Versicherter Verdienst grösser als 4000 SFR

$QPHUNXQJ��6LHKH�$QPHUNXQJ�]X�$EELOGXQJ�����LP�+DXSWWH[W�

Fortbildung bei Schweizern anders?
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Abbildung B.3: Vergleich der zusammengefassten Effekte für Erwerbstätigkeit für

verschiedene Untergruppen ( 0θ ) - II

Beginn der Massnahme bis März 1998 Qualifikation: Gelernt

35 Jahre alt und jünger 46 Jahre alt und älter

Beruf: Gast- und Hauswirtschaft Wirtschaftssektor: Dienstleistungen

$QPHUNXQJ��6LHKH�$QPHUNXQJ�]X�$EELOGXQJ�����LP�+DXSWWH[W�


